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Was öer 10. Januar 1426
bringen wirb.

^
Dem aufmerksamen Beobachter kann es

nicht entgangen sein , daß in den letzten Wo¬
chen die europäischen Staaten eifrig bemüht
sind , ihre Handelsbeziehungen in einer für
sie günstigen Weise zu regeln : besonders
Frankreich. Das kommt daher, daß der 10.
Januar 1925 in greifbare Nähe gerückt , je¬
ner Tag , an dem in Deutschland in dem
Versailler Friedensdiktat aufgezwungenen
Meistbegünstigungen für die Gegenzeichner
des Vertrages in Fortfall kommen , und da¬
mit die Wiedergewinnung einer unbeschränk¬
ten Handlungsfreiheit auf dem Gebiete der
deutschen Zoll - und Handelspolitik möglich
wird . Vergegenwärtigt man sich einmal die
Vorteile , die gerade Frankreich' aus der
Meistbegünstigung genoß, so kann man er-
kennen , warum von diesem so stark auf eine
wirtschaftliche Verständigung mit Deutschland
hingearbeitet wird , warum schon auf der
Londoner Konferenz ein Clementel . Seydoux
und Locheur in dieser Richtung Anstrengun -
gen gemacht haben.

Es handelt sich für Frankreich nicht nur
darum , daß mit dem 10. Januar 1925 die
Behandlung seiner Waren auf der Grund¬
lage der meistbegünstigten Nation bei der
Einfuhr nach Deutschland aufhört , sondern
es findet mit diesem Tage auch der Zustand
ein Ende , daß Frankreich die zollfreie Ein¬
fuhr einer großen Reihe von Waren aus
Elsaß-Lothringen und der saarländischen
Erzeugnisse nach Deutschland beanspruchen
kann. Fünf Jahre lang durfte Frankreich
im Rahmen der Durchschnittseinfuhr von
1911 bis 1913 die meisten elsaß-lothringischen
Produkte , insbesondere lothringische Erze
und Eisenfabrikate , ferner elsässische Textil¬
erzeugnisse ohne Zollbelastung nach Deutsch¬
land einführen . Dieser Zustand endet am
10 . Januar 1925 . Und man ist sich in
Frankreich der daraus eickstehenden Schwie¬
rigkeiten namentlich für Elsaß -Lothringen
sehr wohl bewußt. Mit aller Gründlichkeit
hat neulich der Präsident der Handelskam¬
mer in Straßburg in einer Auslassung über
die künftige Absatz- und Koblenfrage Elsaß-
Lothringen dargetan , daß die Versuche der
elsässischen Industrie nach einer Umstellung
nach Frankreich hin nicht den gewünschten
Erfolg haben könnten, da Elsaß-Lothringen
stets ein Gebiet bleiben werde, dessen Tätig -
fett in erster Linie auf den Export zuge -
schnitten sei. Die Hauptabsatzgebiete werden
immer sein Deutschland, Schweiz, Belgien,
Luxemburg und die .Tschechoslowakei. Neben
diese Sorge trete die Frage der Kohlenver-
forgung von Elsaß-Lothringen , das trotz der
saarländischen Kohle die Ruhrkohle nicht ent¬
behren könne . Kein Wunder , daß er dem
Verlangen Ausdruck gab. Frankreich solle von
Deutschland eine gewisse Anzahl von Berg¬
werken im Ruhrgebiet als Eigentum erwer¬
ben und die Uebertragung als eine Barzah¬
lung von Deutschland auf Reparationskonto
verbuchen lassen . ( I)

Und wie steht es mit dem Saargebiet ?
Nach dem Friedensvertrag wird dieses am
10 . Januar 1926 auf 10 Jahre , also bis
1935 . dem französischen Zollgebiet angeglie-
dert . Vom 11. Januar ab gilt es demnach
in zollpolitischer Hinsicht als Ausland , sodaß
sich die Erzeugnisse dieses Landes von dem
Taae an obne jede Zollbelasiuna über Frank -
reich ergießen können, während eine Aus¬
fuhr saarländischer Waren nach Deutschland
den deutschen Eingangszöllen unterstellt ist
und umgekehrt eine deutsche Ausfuhr zum
Saargebiet dem französischen Zolltarif unter -
worfen ist. Für die saarländischen Erze,
Kohlen, Eisen- und keramischen Fabrikate
war Deutschland bislang der Hauptabsatz¬
markt. Die Aenderung in den Zollverhält -
nissen bedingt also die Notwendigkeit einer
Orientierung des Absatzes , saarländischer Fa¬
brikate nach Frankreich hin . Das bedeutet
für die französische Industrie eine große Ge¬
fahr , und es erscheint deshalb durchaus be¬
greiflich . daß die französischen Unternehmer
der Schwer- Porzellan - und keramischen In¬
dustrie mit dem am.

10 . Januar 1925 ein-
setzenden Zustand nicht einverstanden sind .
Da in Frankreich selbst schon alle die In¬
dustrien des Saargebietes vertreten sind .
Wird ein gefährlicher Konkurrenzkampf ein-
setzen , der sowobl für die saarländische wie
auch die französische Industrie von katastro¬
phaler Auswirkung sein kann, wenn es nicht
gelinat . rechtzeitia für beide genügende Ab¬
satzmärkte zu erobern. Nicht zu vergessen ist
dabei, daß natürlich auch Deutschland einen
harten Verlust durch diese Eingliederung in
das französische Zollgebiet erleiden wird , da

das Saargebiet stets ein guter Abnehmereiner Reihe von deutschen Fabrikaten war .Die Interessen des Saargebietes stehen vor
großen Schwierigkeiten, die die Saarbrücke¬
ner Handelskammer dadurch zu beseitigen
versucht , daß sie den beteiligten Regierungen
den Vorschlag unterbreitet , den zollfreien
Warenaustausch zwischen dem Saargebietund Deutschland auch während der nächsten
10 Jahre bestehen zu lassen , da aus dieser
Regelung sowohl Frankreich als auch Deutsch¬land gewisse Vorteile zögen und die Lebens¬
interessen des Saarlandes gewahrt blieben.

.
Es gibt also eine Reihe von Verwicklungen,die der Lösung bedürfen . Und diese soll in

dem Abschluß eines Handelsvertrages erreichtwerden. Die Frage der Meistbegünstigung
spielt bei den Verhandlungen um diesen Ver-
trag natürlich die größte Rolle, denn die
französische Ausfuhrindustrie muß nach der
Eingliederung von Elsaß -Lothringen und
dem Saargebiet auch für die Produkte und
Erzeugnisse dieser Länder Absatzgebiete ha¬
ben , wenn Frankreich nicht in den Eigenpro-
dukten ersticken soll. Das Bestreben geht na¬
türlich dahin , den bisherigen Zustand nach
Möglichkeit zu sichern. Deutschland muß
selbstverständlich das Fortbestehen der zoll¬
freien elsaß -lothringischen Kontingente ab.
lehnen, weist durch den bisherigen Zustand
namentlich die deutsche Textil - und Eisen¬
warenindustrie schon genug schwere Verluste

erlitten hat. Interessant ist dabei die Tat¬
sache . daß man in Belgien und England der
Meistbegünstigungsfrage für Textil - und
Eisenfabrikate größte Aufmerksamkeit schenkt,und man damit rechnen muß , daß sie, wenn
Frankreich bezüglich dieser Produkte Der»
günstigungen zugestanden werden, dieselben
diese auch für sich in Anspruch nehmen wer¬
den . Dieser Erscheinung scheint man auf
französischer Seite doch . Beachtung zu schen¬
ken , da den Pressenachrichten gemäß nur die
Forderung aufgestellt wurde , den Zustand
der zollfreien Einfuhr noch um 18 Monate
über den 10. Januar 1925 zu verlängern .
Aber die Einräumung der deutschen Meist¬
begünstigung kann nur erfolgen , wenn auch
Frankreich Deutschland gegenüber das Zuge-
ständnis der Meistbegünstigung macht . Der
Einwand , daß das Gesetz vom Juli 1919
Frankreich nicht gestatte, den Vertrggskontra -
henten die Anwendung des unbeschnittenen
Minimaltarifs zu gewähren , ist nicht stich-
haltig , da in dem Gesetz ein Verbot in die-
ser Form nicht enthalten ist , und infolge¬
dessen von Deutschland nicht anerkannt wer-
den darf . Daß die Verhandlungen , trotzdem
sie schon am 1 . Oktober begonnen haben,
noch kein endgültiges Resultat gebracht ha¬
ben , beweist die Schwierigkeit des zu lösen¬
den Problems und die Zähigkeit , mit der aufbeiden Seiten die jeweiligen Wirtschaftsbe¬
lange vertreten werden. G—-r .

GntscheL-UKg m Berttn.
Das Ergebnis öer öefprechung.

(Eigener Drahtbericht .)
Silörmg einer überparteilichen

Regierung.
(Eigener Drahtbericht .)

Berlin , 3 . Jan . Nach den Besprechun¬
gen mit den Führer » der Reichstagsfrak¬
tionen hat der Reichskanzler dem
Reichspräsidenten über das Ergebnis der
Aussprache Bericht erstattet. Da »ach der
von den Fraktionen eingenommenen Haltung
die Bildung einer auf parlamentarischer
Grundlage ruhenden Regierung nicht mög¬
lich ist, hat der Reichspräsident den Reichs¬
kanzler Marx beauftragt , eine dieser parla¬
mentarischen Lage Rechnung tragende Reichs¬
regierung zu bilden . Reichskanzler Marx
hat diesen Auftrag angenommen.

Die Parteiführer bei Marx .
Berlin, 3 . Jan . Der Reichspräsident hat ge¬

stern, wie bereits gemeldet, Reichskanzler
Marx damit beauftragt, nochmals mit den
Fraktionen wegen der Regierungsbildung in
Verbindung zu treten. In Ausführung empfing
Marx im Laufe des heutigen Tages die Führer
der Koalitionsparteien, der Deutschnationalen
und Sozialdemokraten.

' Das „B . T .
" berichtet über den Empfang der^ -rteiführer durch den Reichskanzler u . a. wie

folgt : Für die Demokraten gab Minister
Koch die Erklärung ab, daß für sie nur die Be¬
teiligung an einer Regierung in Frage käme,
die die bisherige Politik der Mitte unbe¬
dingt gewährleiste.

Wie die T. U. erfährt , nahmen an der Be¬
sprechung der Führer der Koalitionsparteien
beim Reichskanzler auch Reichsaußenminister
Dr . Stresemann , ferner die Minister Dr.
Jarres , Hamm und Graf K a n i tz teil.
Vom Zentrum waren erschienen die Abgeordne¬
ten Spahn , Stegerwald , Becker - Arns¬
berg , von der Deutschen Volkspartei Scholz ,
C u r t i u s , von den Demokraten Koch und E r-
k e I e n z. Um 4 Uhr empfing der Reichskanzler
die Führer der Sozialdemokraten.

Zu dem Empfang des deutschnafionalen Frak¬
tionsvorsitzenden , Abg. Schiele , durch den
Reichskanzler erfährt die Telegraphen-Unwu, daß
Marx zunächst über seine Unterredung mit
den Vertretern der einzelnen Regierungsparteien
berichtete und dann seiner Auffassung st-ihin
Ausdruck gab. daß nach diesem Ergebnis auf der
Grundlage einer normalen Regierungsbildung
nicht zu verhandeln sei. Der Abg. Schiele be¬
tonte seinen gegenteiligen Standpunkt. Auch die
Möglichkeit einer überparteilichen Kabinettsbil¬
dung wurde besprochen. Abg. Schiele führte aus .
daß eine derartige Lösung nicht als sehr glücklich
angesehen werden könne. — Um 4 Uhr empfing
dann der Reichskanzler die sozialdemokratischen
Abgeordneten Dr . H i l f e r d i n g und Hermann
Müller . Nach der Unterredung wird Dr . Marx
dem Reichspräsidenten Bericht erstatten über das
Ergebn -s seiner Bemühungen. —■ Wie von
deuischnationaler Seite der Telunion mitgeteilt
wird , steht die Partei mit den in einem Berliner
Abendblatt aufgetauchten Gerücht, daß sie für
ein überparteiliches Kabinett Freiherrn von Gahl
und den Staatssekretär Bergmann vorgeschlagen
habe, in keinem Zusammenhang.

Berlm , 3. Jan . Die heutige Besprechung
des Reichskanzlers Marx mit den Vertretern
der einzelnen Reichstagsfraktionen hatten
von neuem den Beweis dafür erbracht, daß
die Bildung des Reichskabinetts auf parla¬
mentarischer Grundlage zur Zeit unmög -
l i ch ist. Ein parlamentarisches Kabinett ist
also im gegenwärtigen Augenblick nicht mehr
zu ermöglichen. Es bleibt praktisch nur noch
die „überparteiliche/ Lösung" übrig . Es ist
ein erfreuliches Zeichen , daß wenigstens in
dieser Richtung eine Einigung zwischen
den Parteien nicht ganz aussichtslos erscheint .
Soweit die Darlegung der großen Berliner
Parteipresse als parteioffiziös angesehen wer-
den kann, dürften einer solchen Lösung bis
in die Kreise der Sozialdemokraten hinein
keine ernsten Schwierigkeiten mehr bereitet
werden, vorausgesetzt daß das Kabinett wirk¬
lich überparteilich sein wird , und nicht wie
die „Zeit " es immer wieder zu erkennen
gibt, der Nachdruck auf den „bürgerlichen
Charakter " gelegt wird , was von sozialdemo -
kratischex Seite ohne weiteres als Grund zur
schärfsten Opposition angesehen wüvde . Un¬
seres Erachtens ist die Person des Reichs¬
kanzlers Marx , der ja zweifellos vom Reichs -
Präsidenten den Auftrag zur Bildung des
überparteilichen Kabinetts erhalten wird,die Gewähr dafür , daß die Befürchtungen der
Sozialdemokraten von vornherein zerstreut
werden und daß der so bewährte Kurs der
Mitte auch weiterhin inue gehalten wird .
Die Person des Reichskanzlers Marx würde
wohl auch ohne weiteres die Garantie dafür
geben , daß die Aspirationen der Volkspartei ,
ler und der Deutschnationalen nach dem
Scheitern des von ihnen erstrebten „Kampf¬
blocks der Rechten " nur ein verkapptes bür¬
gerliches Kabinett mit deutlicher Spitze gegendie Sozialdemokratie auf Umwegen zu er-
reichen von vornherein zerschlagen würde.
Marx

' wird sich bei der Zusammensetzung sei¬
nes Kabinetts nicht einseitig nach den Wün¬
schen der Deutschnationalen und Volksparter
richten , sondern in der Auswahl der Mitglie¬
der seines Kabinetts so verfahren , daß er die
von ihm so erfolgreich geführte Politik der
Mitte auch weiterhin fortsetzen kann. Im
übrigen scheint , es , nach der deutschnationalen
Presse zu urteilen , als ob die Deutschnatio¬
nalen angesichts der schwierigen außenpoliti¬
schen Situation sich gar nicht mehr so sehr
darum reißen , die Verantwortung mit zu
übernehmen. Ihre Sehnsucht geht immer
lebhafter und deutlicher auf die Erlangung
der schrankenlosen Macht in Preußen . Ob
sich allerdings der preußische Landtag zur
Verwirklichung dieser uferlosen deutschnatio¬
nalen Machtansprüche mißbrauchen lassen
wird , ist nach wie vor wensg wahrschei '^ '

ch .
Dr. Stre - emann vor dem Auswärtigen

Mus'chuß.
Berlin , 3 . Jan . Ter Auswärtige Aus¬

schuß des ReiebSrats ist heute mittag 12 Uhr
im Auswärtigen Amt zusammengetreten .

Reichsaußenminister Dr . Stresemann
nahm sofort nach Eröffnung der Sitzung das
Wort zu einem langen Dortrag über die
Kölner Räumungsfrage .

Reichsaußenminister Dr . Stresemann
gab eine ausführliche Darstellung der gegen¬
wärtigen Lage der auswärtigen Politik . Er
betonte, daß die Note 'der Alliierten über die
Räumung der Kölner Zone noch nicht einge -
troffen sei, aber demnächst erwartet werde .
Außerdem wurden die Handelsvertragsver¬
handlungen besprochen . Reichswirtschafts¬
minister Hamm nahm dazu das Wort. Be¬
schlüsse wurden vom Ausschuß nicht gefaßt.

Eme verorönung öer Relchsregierung .
Berlin , 3. Jan . Die Abendblätter mel¬

den : Die Bestimmungen des Vertrages von
Versailles über die meistbegünstigte Zollbe-
Handlung wird mit dem 10. Januar 1925 .
unwirksam. Deutschland gewinnt aber, so¬
weit keine Handelsverträge bestehen , von die¬
sem Zeitpunkte ab wieder die Freiheit
üben Gewährung der Meistbe -
günstigung an andere Länder zurück .
Mit Rücksicht hierauf hat die Reichsregierung,
unbeschadet der verhandlungsgesetzlichen
Möglichkeit für Anwendung besonderer Be¬
schränkungsmaßnahmen eine V e r o r d -
n u n g erlassen, nach der ab 11 . Januar 1926
ab die meistbegünstigte Zollbehandlung nur
noch auf die Erzeugnisse solcher Länder an¬
zuwenden ist, in denen die deutschen Erzeug¬
nisse vertraglich oder tatsächlich nach dem
Grundsatz der Meistbegünstigung behandelt
werden.

Nach dem augenblicklichen Stande handelt
es sich in der Hauptsache um fol¬
gende Länder : Argentinien , Aethiopien,
Brasilien , die britischen Dominions und
Kolonien (außer Australien , Kanada und
Neuseeland) , Bulgarien , Chile, China , Ko¬
lumbien , Dänemark , Griechenland, Guate -
mala , Honduras , Irland , Jugoslavien ,Litauen , Nicaragua , Norwegen, Oesterreich,
Panama , Paraguay , Persien , Peru , Rumä¬
nien ,

' Asserbeidschan , Schweiz, Siam ,
Tschechei, Türkei , Ungarn , Uruguay , Vene-
zuela, Vereinigte Staaten . — Im Hinblick
auf die Handelsvertragsverhandlungen ist
mit dem Hinzutreten weiterer Länder zu
rechnen .

vor öer Uebergabe
öer RäumungsnoLe,

Berlin , 5. Jan . Die Uebergabe der Note
der Alliierten über die Entwaffnungsfrage
und die Räumung der „nördlichen Zone"
wird , wie die Telegraphen -Union erfährt , in
hiesigen politischen Kreisen jeden Augen ,
blick erwartet , obwohl sie von den Bot¬
schaftern bis zur Stunde noch nicht angekün-
digt worden ist. Es darf angenommen wer¬
den , daß einige der alliierten Botschafter, be¬
stimmt der französische, schon .

im Besitze des
Notentextes sind, sie aber nicht übergeben
können , da eine gemeinsame Uebergabe durch
alle Botschafter vorgesehen ist.

(Sollte der eine oder andere der alliierten
Botschafter bis Montag nicht in Besitz des
Textes gelangen, so würde natürlich eine
Verzögerung der Uebergabe bis über den
Montag hinaus erfolgen.)

Der Zoll Kuikska .
Uebergreifen des Barmat -Skandals auf

Wien.
Berlin , 3. Jan . Die „Neue Tägliche

Rundschau" meldet aus Wien : Nach Blätter¬
meldungen verlautet in Kreisen der Indu¬
strie, daß die mit - der Untersuchung gegen
den Barmatkonzern zusammenhängenden
Vorgänge auch nach Wien hinüberspielen
dürften .
Weitere Haftentlassungen im Falle Barmat .

Berlin , 3 . Jan . Im Laufe heutiger Nacht
sind zwei weitere Direktoren der Merkur¬
bank , und zwar der Leiter der Buchhaltung,
Gehricke , und Direktor Scheffer, wieder auf
freien Fuß gesetzt worden . Beide Herren
haben ihre Tätigkeit bei der Bank wieder¬
ausgenommen.

Straffer ausgefchieden .
München, 3 . Jan . Eine amtliche bayerische

Mitteilung besagt , daß der völkische Abge¬
ordnete straffer aus dem Landtag air'
geschieden ist.

Die englischen Dominions .
London, 3 . Jan . Nach einer Meldung des

„Daily Telegraph " zeigen die Dominions
wenig Neigung zur Teilnahme .

an einer
Reichskonferenz ber die Sicherheitsfrage .



Seite 2 Nr . tzSonntag , den 4. Fanuar 1925
Die öeutsth - französischen

Hanöelsverteags -verhan - lungen .
Duisburg , 3. Jan . In der gestrigen Voll¬

sitzung der Niederrheinischen Han¬
delskammer erklärte der Präsident , Ge¬
neraldirektor Dr . ing. R e u s ch zu den Han¬
delsvertragsverhandlungen mit Frank¬
reich , mit Wissen der Regierung sei ver¬
sucht worden , in privaten Verhandlungen
die wichtige Frage der Einfuhr .von Eisen
und Stahl aus Elsaß -Lothringen zu lösen,
bisher jedoch ohne jeden Erfolg . Die Schaf¬
fung eines internationalen Stahltrusts , wie
im Zusammenhang mit diesen Verhandlun¬
gen in der Oeffentlichkeit behauptet wurde ,sei. ganz ausgeschlossen. Möglich sei nur die
Wiederherstellung von Vereinbarungen , wie
sie vor dem Krieg bestanden haben und die
sich Lediglich auf Schienen und Formeisen be¬
schränkten . Die von Frankreich gewünschte
Aufrechterhaltung der zollfreien Einfuhr el-
saß-lochringischer Erzeugnisse , wie sie bis -
her aufgrund des Versailler Vertrags be¬
stand . dürfe unter keinen Umständen zu-
gegeben werden.

Gefahren für 19251
Herr Gewerkschastssekretär und Redakteur

Bernhard Fehrecke in Villingen . der in letzter
Zeit sich im Norden und in der Mitte des
Reiches umgesehen hat, schreibt einen länge -
ren Artikel über die drohenden Gefahren
einer politischen und sozialen Reaktion , von

. 'der er deutlich Anzeichen in den durchreisten
Gegenden bemerkte. Zum Schluß schreibt er :

Wir im Süden haben die Pflicht, das Treiben
der politischen und soz allen Reaktion mit fcet
allergrößten Aufmerksamkeit zu beobachten. Der
Einfluß der Reaktion namentlich im Mitteldeut¬
schen und Norddeutschen ist weit größer , als wir
diesseits der Mainlinie annehmen. In weiten
Ärefen dort droben und in einem nicht kleinen
Kreis im Süden ist durch die Praxis des lyftema -
tischen Schlechtmachens unseres Volksstaates de -
ser schwer in Mißkredit gekommen . Seien wir
auf der Wacht ! Es käme zu einer furchtbaren
Katastrophe für Deutschland und unsere Zeit¬
genossen, wenn die soziale Reaktion ihre Ziele
verwirklichen könnte . Am Volksstaat lassen wir
aber nicht rütteln ! Eine politische Entmünd' grng
der breiten Massen unseres Volkes durch eine
dünnere Oberschicht lassen wir nicht zu ! Mit
allen Kräften werden alle, die Gegner der Rechts¬
reaktion sind, die etwaige kulturunwürdige Be¬
handlung der schaffenden Stände durch die
Scharfmacher zurückschlagen. Wir verbitten uns
rm Zorne die konfessionelle Verhetzung ! Katho-
liken und Protestanten haben in Frieden zusam -
menzuleben und gemeinsam an dem Wiederauf¬
bau unseres Volkes zu arbeiten. Die beiden
chr stlichen Kirchen sollen sich im edlen Geistes,
kämpfe unter gleichen Rechten für ihre Kultur-
Mission einsetzen. Es ist nichtswürdlg, infam,
den Reichspräsidenten Ebert als ein herunterge¬
kommenes Subjekt und den Reichskanzler Marx
als einen geistigen Trottel im Mitteldeutschen
und Norddeutschen hinzustellen und dadurch die
Staatsautorität schwer zu schädigen in der be¬
wußten Absicht, damit dem republikanischen
Staat einen Dolchstoß zu versetzen. Wer es an
der Saale und an der Elbe oder an der Spree
oder an der Oder nicht miterlebt hat , welche
Stimmung in breite Volkskreise durch die po¬
litische Verleumdungskampagne der Deutschna -
kionalen und Deutsche Volkspartei getragen
wurde , macht sich keinen rechten Begriff davon ,
wie politisch vergiftend dort das öffentl'ch reak¬
tionäre Treiben gewirkt hat . Und im Süden
wickelt sich dies mehr hinter den gesellschaftlichen
Kulissen ab. Unsere Reichs - und Landesregie¬
rungen sind gegenüber diesen Dingen viel zu
nobel, viel zu zurückhaltend gewesen . Diese po -
litische Vornehmheft und Gelassenheit wird miß .
braucht. Alle auf republikanischem , volkspoltti -
schem und konfessionell ftiedlichem Boden stehen,
den Deutschen dürfen aber aus Gründen des Ge -
samtintereffes unseres Staates und Volkes von
ihren Führern in den Regierungen verlangen,
daß sie rechtzeitig und mit aller Energie dem

Meine erste Zahnoperalion .
Diese Sch ilderung aus dem Leben in

unserer afrikanischen Kolonie können wir
mit Erlaubnis des Verlages aus dem auf
Weihnachten bei Strecker und Schröder in
Stuttgart erscheinenden Buche : Habari .
Von schwarzen und weißen Afr kanern .
Von Wilhelm Rothhaupt . ( Mit 40 Zech-
nungen von Fritz Schönpflug) hier schon
veröffentlichen.

Auf der Pflanzung lagen immer eine Anzahl
von Operationsbestecken bereft . Von diesen
brauchte ich recht oft die Zahnzangen. Me ne
Fertigkeit im Ziehen von Zähnen hatte ich mir
auf der Pflanzung selbst angeeignet. lieber diese
Lehrzeit möchte ich lieber schweigen ; denn ich
fürchte , der Leser könnte bei Schilderungen der
versch ebenen , selbstverständlich immer geglückten
Operat onen selbst Zahnschmerzen bekommen.
Aber die Geschichte des ersten von rnir in Kwetu
gezogenen Zahnes will ich doch erzählen .

Sie verlief äußerst schmerzhaft und blutia.
Mit diesem vorsichtig vorbereiteten Anfang

muß ich wohl wahrheitsgetreu beginnen, kann
aber mit dem Hinwegs auf die Tatsache forlsah -
ren . daß mich das erste Opfer meiner zahnärzt¬
lichen Laufbahn trotz seiner schweren in meiner
Behandlung ausgestandenen Prüfungen seit dem
Tage , an welchem ich es von einem erkrankten
Riesenbackenzahn erlöste , als seinen Wohltäter
betrachtet hat. Ob er das nun wirklich aus ehr¬
lich empfundener Dankbarkeit getan oder ob er
seine Erfahrungen auch anderen schwarzen Mit¬
menschen gönnte , w ll ich dahingestellt sein las .
sen. Mein erster Patient war Pendaroho , mein
Gärtner und Tierpfleger.

Er war eines schönen Tages mit dick ver-
schwollenem Gesicht im Hospital erschienen und
batte mich gebeten «inen Zahn zu ziehen , der ihm

ftaatsgesährlichen Treiben der Reattirm ein Ende
machen.

Unzweifelhaft frägt man sich in gewissen
wirtschaftlichen Kreisen , die aber nicht zu den
sozialpolitisch fortgeschrittenen gehören , mit
allerlei Hoffnungen , die auch ins Politische
hinüberspielen . Und Vorsicht ist deshalb schon
am Platz . Auch Reichstagsabg . Ersing , ein
ruhiger Beurteiler der Dinge schreibt in
einem Neujahrsartikel :

Hoffnung , nicht Verzweiflung .
Die politischen Leidenschaften sind wieder ein¬

mal entfesselt . Eine sozial reaktionäre Welle
von nie gekanntem llmfang wälzt sich über unser
unglückliches Vaterland dahin. Der zerstörende
Radikalismus von links — Aufruhr, politischer
und gewerkschaftlicher Terror — haben eine
ebenso ^ sinnlose soziale und politische Reaktion
ausgelöst. Und diese wütet in diesen Tagen un¬
barmherziger, wie es die Terroristen von links
taten. Die deutschen Arbeiter werden sich aber
nicht mehr als politische Parias behandeln , ihre
Berufsorganisationen nicht niederzwingen las¬
sen. Die , dies angeht, mögen das nicht über¬
sehen. ^ Das gilt nicht nur nach rechts, nein, auch
nach links. Denn auch da verbirgt sich unter
wohlklingenden Schlagworten sehr oft soziales
und politisches Unrecht. Nur zu gerne wird die
Arbeiterschaft zu politischen Zwecken, ihre Ab¬
neigung gegen Unrecht zu neuem Unre -Ht miß¬
braucht. Und diesen Kräften der Verneinung
von rechts wie von links setzt das Zentrum seine
politischen Ideale von ganz eigener Prägung
entgegen. Da , wo dre anderen trennen, wollen
wir einigen. Wo die anderen Haffen, wollen
wsi versöhnen . Nur auf dem Boden werktätiger
Liebe wird ein neues, zukuirftfftcheres deutsches
Reich erstehen können. Und wir glauben an die
Zukunft unserer Heimat. Und dieses Wollen
der Zentrumspartei ruht auf unzerstörbaren
Eckpfeilern. Diese sind :

der Glaube an das Lebensrecht des deut¬
schen Volkes ,

dre Hoffnung , daß Liebe stärker ist wie
Völker - und Klaffenhatz, und

die Liebe zur deutschen Heimat.
Jos . Er sing , M. d. R.

Was sich daraus ergibt , ist nicht schwer zu
sagen : aufpassen und sich nicht überrumpeln
lassen. Fest zu den Organisationen stehen!
Und das sind für den . der nicht auf dem Bo -
den des Klassenhasses und -Kampfes steht,
wi r t s ch a f t l i ch die christlichen Gewerk¬
schaften. politisch ist es das Zentrum ,
das gerade durch Ablehnung des Bürgerblocks
gezeigt hat, daß es von einer sozialen Reak¬
tion nichts wissen will , sondern an seinen
alten sozialpolitischen Idealen , die an die
Namen v . Ketteier , Hitze, von Hertling etc.
anknüpfen , unentwegt festhält.

von ö. baükschen HesanStjchaft in Serin
wird der Deutschen . Bodenfeezeitung aus
Karlsruhe u. a. geschrieben:

. Die badische Gesandtschaft in Berlin
macht auch wieder von sich reden. Der
jetzige Gesandte , Dr .Nieser , tritt bekannt¬
lich auf 1. Mai 1923 in den Ruhestand . Daß
er diesen nicht in Baden , sondern in Würt -
temberg genießen will — er soll sich in Tü¬
bingen niederzulassen beabsichtigen — nur
nebenbei. Das Rätselraten um seine Nach-
folgeschaft hat vor allem in der Oppositions¬
presse schon tüchtig eingesetzt, anscheinend
auch schon die Agitation für bestimmte Be¬
werber . Daß unter diesen auch die Minister
Dr . Köhler u. Remmele genannt werden , sei
der Kuriosität wegen auch erwähnt , obwohl
nicht ohne weiteres einzusehen ist, was einen
dieser noch amtierenden Herren bestimmen
sollte , von dem tnnehabenden Ministerposten
abzutreten . Wir beabsichtigen, uns an dem
Räffelraten im übrigen nicht zu betätigen .
Man wird gut daran tun , die Entscheidung
der badischen Regierung in aller Ruhe abzu¬
warten : sie wird sicherlich darauf bedacht
sein, daß nur eine politisch und fachlich erst¬
klassige Vertretung in Berlin bestellt wird ."

Das dürste wohl der taffächlichen Lage
entsprechen.

schreckliche Schmerzen verursache. Auf meine Er .
klärung , daß ich noch keinen Zahn gezogen habe,
ihm daher nicht helfen könne und ihn nach Lindl
in das Bezirkshospital schicken wolle, schlug er
mir vor, die Sache immerhin zu versuchen;
Zangen wären ja da, wie ihm der schwarze Pfle¬
ger gesagt hätte , und damit würde ich den Zahn
schon Herauskriegen .

Diesem Rate konnte ich nicht widerstehen und
entschloß mich, die Operation zu wagen. Ich
holte mir also das Zangenbesteck, wählte eine
Zange mit recht breiten Klauen aus und ersuchte
den mutigen Patienten höflichft, mir seine Zähne
zu zeigen.

Pendaroho kam dieser Aufforderung freudig
nach , öffnete weit seinen Rachen und wies mir
zwei Reihen prachtvoller Zähne . Bei ihrem An -
bl ck sank mir aller Mut. Ich hatte bis dahin
zwar noch kein Flußpferd gesehen , aber nur so
konnte ich mir deffen Rachen und Gebiß vorstel¬
len . Gewährte auch die erstaunt che Geräumig,
keit des ersteren große Bewegungsfreiheit für die
Zangen, so waren doch die Zähne von so gewal¬
tigen Formen, daß ich daran zweifelte, einen von
ihnen auch nur lockern zu können. . Der m r als
krank bezeichnete, etwas angestockte Zermalmer
war sogar einer der größten Exemplare. Ich
bat deshalb Pendaroho nochmals , lieber nach
L -ndi zu gehen , was dieser jedoch ablehnte . Ich
versicherte ihm darauf , daß er fürchterliche
Schmerzen werde aushalten müssen , worauf er
nur mit einem gleichmütigem „heisuru "

(es ist
ganz gleich! antwortete.

Als ich dann fest überzeugt war, daß der
Mensch durchaus in sein Umglück stürzen wollte,
setzte ich die Zange an und machte den ersten
Versuch, den Angestockten zu heben.

Aber festgewurzelt in dem Kiefer blieb der
Zahn und rührte sich n cht im mindesten . Auf
diese Art war ihm nicht be -zukornmen. Ueber
einen anderen Versuch nachdenkend, emtkann ick

Eine nützliche Erinnerung 1
Aus dem Frankenlande :
Die Festtage gehen zu Ende . Bald kommt

wieder eine andere Zeit, die- am Fastnacht -Diens¬
tag ihren Höhe - und Endpunkt findet . Und
große Ereignisse werfen ihren Schatten voraus,
d . h. bald wird in Städten und Dörfchen , m
Vere nen, Kasinos , ^

Klubs und Kränzchen der
übliche Rummel einsetzen, um einem tiefgefühlten
Bedürfnisse abzuhelfen. ' Die letzten Fahre haben
indes dafür kein Verstehmich gehabt , vielmehr
die zuständige Behörde hat den Rummel einfach
untersagt. Unsere Lage ist kein Hintergrund für
Fastnacht . Wenigstens nach außenhin betrachtet,
innenpolitisch wäre sie allerdings gar oft eine
geeignete Grundlage dafür . Doch Spaß beisefte .
Unsere Lage hat sich , noch nicht geändert : Die
außenpolitischen Schwierigkeiten Zauern fort , ja
sie haben eine neue Auflage erfahren , unzurei¬
chende Gehaltsverhältniffe. Mißernte, Steuer¬
lasten etc. bilden die Fortsetzung noch immer.
Und verschiedene Prozesse der letzten Zeit haben
erwiesen , daß sich Verbrecher am Privat - und
öffentlichen Leben in Stadt und Land herum -
treiben , Bestien im Menschengestalt , welche ihrem
dunklen Gewerbe nachgehen. Wäre das Fast¬
nachtsgewand , die Maske , für solche Elemente
nicht wie gewünscht ? Darum ist das Fastnachts¬
treiben , wenigstens das Tragen vom Masken und
Verkleidungen , welche die Person unkenntlich
machen, diesjahr so wenig am Platze , wie in den
vorigen Jahren . Und man darf die Hoffnung
haben , daß die Staatsbehörde die Lage vollauf
zu würdigen weiß und Sorge trägt , daß dem
Fastmachtstreiben wieder ein kräftiger Riegel vor¬
geschoben wird. Aber rechtzeitig und unzwei.
heutig. Und mit dem nötigen Nachdruck ! Und
mit Aufmerksamkeit für die Bezirks , und Ge-
meindebüros, damit dort der Erlaß nicht unter
die Akten rutscht. Uni erst in der zweiten Fasten¬
woche etwa wieder gefunden zu werden . Das
soll auch mitunter Vorkommen. Denn die staat¬
liche Regelung des Fastnachtstreibens dürfte tnel-
leicht gerade heuer noch aus einem Grunde er¬
forderlich sein . Die stabilen Geldverhältniffe
lassen manche Bedenken fallen, welche bei der
stets fortschreitendem Teuerung noch einigermaßen
hemmten . Man zahlt Bier und Wein wieder
mit Pfennigen , nicht mehr mit Millionenschetnen .
Das wirkt sich besonders in der Fastnacht aus.
Da kamn man'S wieder fliegen laffen! Es ist
ja rucht mehr teuer. Aber die Szenen in den
Famil en . in den Wirtschaften , zuguterletzt in
den Schöffen- und Schwurgericht ssälen, welche
sich oft an diese Dinge knüpfen, reden eine an¬
dere Sprache . Auch für diese Sprache sollten
unsere Reg,erungsleute ein Verständnis haben .Sie haben es in der Hand , gründlich vorzusorgen .
Wir wollen sehen, ob man zuständ -gerseits un« ere
Lage im Reich und Land , sowft die vorhin ge¬
schilderte Sprache für die Fastnachtszeit abzu¬
wägen und zu behandeln weiß!

Kirchliche Nachrichten.
Pfarrer Heinrich Kraus t »

In dem Dorfe Bühl bei Offenüurg wurde
am 28 . Dezember ein Priester beerdigt , der es
Wohl verdient, daß ihm auch in der Presse ein
kleines Monument dankbaren Gedenkens gesetztwird. Am 19 . Dezember hat Heinrich Kraus im
Vinzentiushause zu Offenburg die Augen im
Tode geschloffen. Die Zahl der Lebensjahre des
Verstorbnen waren 70, die der Priesterjahre 45.
Aus nah und fern waren die Gläubigen herbei¬
geeilt, um dem Toten die letzte Ehre zu erwei¬
sen, so daß die Kirche von Bühl mit Leidtragen¬
den dicht gefüllt war. Herr Geistl. Rat Lipp von
Offenburg hielt dem verstorbenen Pfarrer von
Buhl und Kämmerer des -Kapitels Offenburg
die Leichenpredigt . Christus ist mir Leben und
Sterben mein Gewinn, war der Grundakkord
dieser ergreifenden Predigt. Zunächst ließ er in
kurzen Zügen das Leben des teueren Verstorbe ,
nen vor den Augen der Zuhörer vorüberziehen .
Am 13 . Juli 1879 wurde Heinrich Kraus im
Alter von 28 Jahren zum Priester geweiht. Er
verbrachte seine ersten Priesterjahre, aus Baden
ausgewiesen im Kulturkampf , in Bayern. Aus
Bayern zurückgekehrt, wirkte er überaus segens¬
reich an verschiedenen Posten; so in Müllheim,
Ossenburg , Ettlingen, Hügelsheim, Mos¬
bach und Bühl. Der Prediger rühmte arr
dem Verstorbenen den großen Eifer und die
große Fähigkeit in der Verwaltung des Predigt¬
amtes und der Katechese, die echt priesterliche
Frömmigkest und Gewissenhaftigkeit in der Aus-

mich, in Lindi einmal gehört zu haben, daß die
Kunst des Zahnz ehens in der Hauptsache aus
gewissen Griffen beruhe , durch d 'e die Wurzeln
gelockert werden . Was sollte ich also anders tun ,als diese Griffe auszuprobieren. —

Ich setzte zum zweiten Male an , schob das
Zahnfleisch etwas zurück und faßte näher der
Wurzel zu . Bange Sekunden folgten, während
denen ich mit dem Zahne rang. Endl -ch . als ich
schon mutlos werden wollte , stieß Pendaroho ein
ahnungsvolles und entsetztes „Haa "

durch die
Nase . Das schbn mir e :n Zeichen, daß er etwas
merkte. Ich verdoppelte , soweit das überhaupt
mögl ch war , meine Anstrengung und helt nacheinem energischen Ruck die — Krone des Mam-
mutzahnes in der Zange.

Pendaroho seufzte tief aus und drückte dann
die Vermutung aus , daß seine Leiden anscheinend
noch nicht vorüber seien . Ich konnte ihm das lei¬
der nur bestätigen , denn die Wurzeln faßen noch
sämftick an ihrem ordnungsmäß gen Platze . Ich
griff somit pfl -chtgetreu zur Wurzelzange und
begann die Arbeit von neuem . Leicht war sie
inchi

Ist es aber etwa le '
cht , verrostete Nägel ans

einem Brett ober Balken zu ziehen ? Kann man
etwa eine Holzschraube aus ihrem Bette reihen?

Nein ! —
Nun, eine ähnl'chc Aufgabe ist es , die Wur¬

zeln eines Negerzahnes aus dem Kiefer zu ho¬
len . Eine halbe Stunde habe ich wich adge -
müht ; dann war es vollbracht. V er Wurzelen¬
den lagen auf dem Opera ! onstisch, und selbst
Pendaroho mußte bestätigen , daß ei » Flutz^ rb
kerne längeren haben könne.

Pendaroho mußte nach der Operation unbe¬
schreiblich glückl ch zumute gewesen sein . Nach
se ' nem während der Operation ausgestoßenen Ge¬
brüll . denn es war wirklich nicht bei den an -
länglicken „Haa's " geblieben , mußte er tief ge .

Übung des erhabenen priesterlichen Berufes ; chm
war Christus Leben und Sterben sein Gewinn.
Am offenen Grabe sangen Kirchenchor und Ge¬
sangverein Bühl stimmungsvolle Trauerlieder .
Der Vertreter der Gemeinde Bühl, Schulkinder,
Kirchenchor und einzelne Vereine ehrten den Ver¬
storbenen mit ihren Kranzspenden . Im Namen
der Zentrumsfraktion widmete Herr Abgeord¬
neter Seubert Worte der Anerkennung und des
Dankes dem Ausschuhmitgliede Heinrich Kraus.
Gesellenverein Offenburg u. Mosbach waren ver¬
treten durch Fahnendevutationen. Zuletzt ergriff
Herr Stadtpfarrer Roser im Namen des Stif¬
tungsrats Mosbach das Wort . In schwungvollen ,
beredten Worten entwarf er ein Bild von der
Person und der Tätigkeit des langjährigen Seel¬
sorgers von Mosbach . Er schilderte ihn als ziel -
bewußten Hirten , klugen Berater, Freund der
Jugend, Tröster der Kranken . In Mos .
bach werde das Andenken des guten, edlen Prie¬
sters nicht erlöschen. —

Mit Wehmut nahmen wir Abschied von dem
Grabe , das die sterblichen Ueberreste eines vor¬
bildlichen Priesters bettet . Man hat dem Ver¬
storbenen nachgerühmt , daß er ein überaus tüch¬
tiger Prediger war . Man darf aber nicht ver -

l geffen , mit welcher Sorgfalt und Gewissenhaftig¬
keit er das Predigtamt ausübte. Heinrich Kraus
hat jede Predigt von A bis Z in zierlicher Hand,
schrift zuvor geschrieben, hat Zeit geopfert und
keine Arbeit gescheut, um sich gut auf d e Predigt
vorzubereiten . Das war bei ihm Hebung bis
ins hohe Alter. Aehnlich hat er gewissenhaft sich
auf Katechese präpariert. In der Verwaltung
der Pfarrei war er vorbildlich . Im Gebetsleben
und in der Liebe zum Heiland im Sakrament
voll E .fer und Hingebung. Für das öffentliche
Leben, für die Leiden und « argen der K rche
halt-- er viel Verständnis und herzliche Teil¬
nahme . Frei von Knauserei war sein Haus eine
Stätte der Gastfreundschaft und wohlwollender
Nächstenliebe . Sein Herz glich einem Edelstein
in fehl chier Fassung . Bei allen, die ihn näher
kannten , und die von den warmen Sonnenstrah¬
len seiner Güte berührt wurden , wird sein An¬
denken in Ehren sein . Möge das l -ebe Christ¬
kind seinem getreuen Diener mit ewigem Lohn
im Jenseits vergelten, was er auf Erden im
Dienste seines Gottes Gutes getan hat.

*
Pfarrer und Dekan Haag f .

Wie schon berichtet , starb in Würzburg ftn
Juliusfpftal infolge eines schweren inneren Lei¬
den, das durch Operation nicht behöben werden
konnte, Herr Pfarrer und Dekan Ignaz Haag
in Unterbalbach . Der Verstorbene ist am
80 . Juli 1870 in Hochhausen a . d . Tauber gebo¬
ren und wurde nach Besuch des Gymnasiums in
Taubeibischofsheim und der Universität Frei-
burg 1894 zum Priester geweiht . In Rippberg
und Rauenberg als Vikar bezw . Curat tätig, er«
h-elt er 1901 seine erste Pfarrei Aglasterhausen .
1909 kam er als Pfarrer nach Unterbalbach , wo
er. 1920 zum Dekan gewählt wurde . Ueberall
wirkte er mit vorbildlichem Eifer ; auch die
Presse hatte an ihm gelegentlich einen geschätzten
Mitarbeiter. Am letzten Dienstag wurde er in

. seiner Pfarrei zu Grabe getragen unter -sehr
zahlreicher Betefligung von Geistlichkeit und
Volk. Herr Kämmerer Josef Schmitt » Un -
terschüpf hielt die Trauerrede, der auch die Be: -
setzung vornahm . Das Seelenamt wurde von
Herrn Dekan Epp bon . Dauberbischofsheiw ,
einem Knrsgenoffen. zelebriert. Nach der Be¬
erdigung durch den Kapftelskammerer sprach in :
Namen der Pfarrgemeinde Unteralbach Herr
Pater Wagner den Dank aus für das pfl 'A -
treue Wirken des verstorbenen Seelsorgers .
Hierauf wurden am Grabe Kränze mft Wid -
mungs;chleifen niedergelegt von Herrn Bürger¬
meister A. Kolb im Namen der Gemeinde Un¬
terbalbach, besonders betonend den Gerechtig¬
keitssinn des Verstorbenen ; im Namen der Leh¬
rerschaft von Herrn Hauptlehrer Adolf Wag¬
ner , ferner im Namen deS Radfahrervereins
„All Heil" , des Gesangvereins . Frohsinn" und
des Kriegerdereins und der Schulkinder ; im Na¬
men der Heimatgemeinde Hochhausen durch
Herrn Bürgermeister Mohr und der Pfarr-
aemeinde Aglasterhausen durch Herrn Pfarrer
Josef Ruf und der Pfarrgemeinde .Rauenberg
durch Herrn Bürgermeister Seubert . Alls
letzter « precher widmete Herr Dekan Epp sei¬
nem verstorbenen Kursgenossen warnte Worte
der Anerkennung und der Liebe . Die Anteil¬
nahme war eine allgemeine und innige. Der
Verstorbene aber möge durch Gottes Gnade im
Frieden ruhen!

lftten haben . Aber dennoch vergaß er nicht, was
der Anstand erforderte , und drückte mir mit be¬
wegter Stimme seinen Dank aus.

Dann stand er eine Welle im -Sinnen ver¬
sunken da, und sein leidender Gesichtsausdruck
verriet, daß ihn: einiae Erkenntnis darüber auf-

eaangen , welch peinvolle Ueberraschungen ein
Mensch, der sich leichtsinnig in Gefahr begeben,
erleben könne.

Ich aber war stolz auf meinen Erfolg und
überzeugt , nunmehr genügend Hebung zu haben,
um fernerh

'n jeden Negerzahn sanft den Wur¬
zeln ziehen zu können , lind in der Tat sirrd mir
die späteren Operationen besser geglückt und ich
habe noch manchem Eingeborenen helfen können.

Leo Weismantel, Verfasser eines Festspiels
zur rheinischen Jahrtausendfcier. W ' e bereits
bekannt geworden, bereiten die Rheinlands für
den Sommer 1928 grosse Festlichkeiten in Er¬
innerung an die tausendjährige Zugehörigkeit
der Rheinlande zum Deutschen Ruche rar. ^ Im
Rahmen dieser Fahrtausendserer plant die Stadt
Trier den Bau einer eigenen Freilichtbühne
und der die Feier in Trier vorbereitende Aus¬
schuß hat dahin Beschluß gefaßt, daß durch un¬
mittelbare Verhandlungen mit geeigneten Dich¬
tern der Gegenwart ein Festspiel gesichert werde.
Wie wir erfahren , steht auf der Liste der hier¬
für vorgesehenen Dichter als erster der Würz¬
burger und fränkische Dichter Leo Wetsmaniel.
dem dieser Tage der das Fest vorbereitende Aus¬
schuß ourch den Trierer Stadtbibliotbekrr Prof-
Tr . Kentenich diese Anfrage persönlich überbriu -
gen ließ . — Euie zweite Ehrung wur^e Leo
Weismantel durch die Deutsche Buchgemeinschrft
in Berlin zuteil die zu Beginn deS IabrtS 192a
als Jahresgabe für Mitglieder der Buchaeme :» -
; ckast zehntausend Exemplare des Ro :uanS
-Das uirheilrge Haus " von Leo Wci -- -
rrwnM zur Verteilung bringt.
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Leo WeiS-

Reichseinheit unö Cigenstaat-
lrchke - t öer deutschen Länder»

Bon Dt . E. Baumgartner ,
Präsident des Bad . Landtags.

I .
Ms im vorigen Spätherbst und Winter

das Problem der Revision der Wei¬
marer Reichsverfassung im födera-.
listischen Sinne in heftigen Meinungs¬
kämpfen stand, war unsere außenpolitische
Lage so trüb und gefahrvoll wie nur irgend
möglich und unsere nationale und wirtschaft¬
liche Not ins Ungeheure gewachsen . Es war
deshalb nur ganz selbstverständlich , daß zu¬
nächst die Austragung von innerstaatlichen
Verfassungskämpfen zurückgestellt und die
ganze nationale Kraft konzentriert werden
mußte auf die Lösung der brennenden , großen
gesamtnationalen Fragen der Außenpolitik ,
nämlich der Befreiung des Ruhrgebiets und
der übrigen widerrechtlich neu besetzten Ge¬
biete und damit in Verbindung der Erleich,
terung der harten Maßnahmen militärischer,
polizeilicher und wirtschaftlicher Art , mit
denen die Besatzungsmächte in Gestalt von
„Sanktionen " unsere Brüder am Rhein , an
der Ruhr , an der Saar und in der Pfalz
drangsalierten . Der klugen, zielklaren, ehr-
lichen und wahrhaft staatsmännischen Politik
des Reichskanzlers Dr . Marx war es
beschieden, die Entgiftung der außenpoliti¬
schen Atmosphäre möglichst zu fördern und
dadurch einer wahren Verständigungs¬
politik den Weg sreizumachen. Das Lon¬
doner Abkommen bedeutet einen ge¬
waltigen Schritt vorwärts auf dem Wege zur
äußeren Freiheit , vorausgesetzt, daß der ehr¬
liche Wille zur wahren Verständigung und
zur Durchführung der übernommenen Pflich-
ten bei allen Mächten vorhanden ist. Daß
die Räumung der Kölner Zone , auf die dem
deutschen Volke ein vertragsmäßig und mo¬
ralisch unantastbares Recht zusteht, seitens
unserer Vertragsgegner mit elenden Schein¬
gründen verzögert werden soll, läßt nicht ge¬rade auf Friedens - und Verständigungs¬
willen , sondern auf das Gegenteil schließen.
Es ist daher zu begreifen , wenn die Erörte¬
rung der an sich dringend nötigen inner -
reichlichen Problemen stark in den Hintergrund
treten mußten , vor den überragenden natio¬
nalen und wirtschaftspolitischen Lebensnot¬
wendigkeiten des deutschen Volkes.

Diese Rücksichtnahme auf die im Vorder¬
grund stehenden Dinge darf uns aber nicht
der Verpflichtung entheben, immer wieder
daran zu erinnern , daß das inner¬
deutsche Verfassungsproblem
noch seiner Lösung harrt .

Zwar ist zu unserem großen Schmerze
ein lebenswichtiger Teil des gesamt -
föderalistischen Problems aus ab¬
sehbare Zeit unserer Gestaltungsmöglichkeit
entzogen. Die Frage : Großdeutsch —
Kleindeutsch ist vertagt durch den Ge¬
waltfrieden von St . Germain , aber nur ver¬
tagt . Sie wird und muß noch gelöst werden.
Und diese Lösung kann nur lauten :
Deutschö st erreich in einem bun¬
desstaatlich aufgebauten Groß¬
deut s ch l a nd . Sollen wir im Reiche nun
warten mit der Umgestaltung unserer Reichs¬
verfassung, bis wir diese auf das ganze
Deutschland ausdehnen können? Nein , denn
die Reform wichtiger Teilgebiete unserer Ver¬
fassung ist schon jetzt unumgänglich nötig ge¬worden. Der überspannte Zentralis¬
mus der Weimarer Verfassung hat sich als
einen großen Fehler erwiesen. Dem deut¬
schen Volkscharakter, der geschichtlichen Ent¬
wicklung und den gesamtdeutschen Interessen
entspricht nicht der Unitarismus , son¬

225 Jahre Einführung - es gregoria¬
nischen Kalenders in Deutschlan - .
Am L Januar 1925 waren zweiundeinviertel

Jahrhundert verflossen , fett üergregortanische
Kalender in Deutschland allgemein eingefuhrt
wurde. Man würde jedoch mit der Annahme
fehlgehen , daß erst um diese Zeit erkannt wor¬
den wäre, daß die Zeitrechnung des julianischen
Kalenders nicht mit der Ümlausszeit der Erde
um die Sonne übereinstimmt. So siel z. B . die
Frühjahrtag- und Rachtgleiche im Jahre der
Kirchcnversamlnlung zu Nicäa (325 nach _Christ '.
Geburt) nicht mehr aus den 24. März, sondern
auf den 21 . März. Erst später erkannte man je¬
doch den wahren Grund hierfür. Durch Berech¬
nungen der Astronomen war bereits nochgewie¬
sen worden , daß die Einteilung des Jahres in
385 Tage und 6 Stunden nicht genau sei, da die
Erde zu ihrem Kreislauf um die Sonne einige
Minuten weniger gebraucht . Dadurch sei die
angebliche Zeit gegen die wirkliche Zeit im Lause
der Jahrhunderte um einige Tage zurück und
zwar machen diese Minuten in 129 Jahren einen
Tag aus . Dies war am besten bei der Tag-
und Nachtgleiche im Frühjahr und Herst festzu¬
stellen gewesen . Es gab keinen anderen Aus¬
weg, als in der Zeitrechnung einen Sprung zu
machen und so einige Tage gar nicht zu zählen .

Schon im 15. Jahrhundert hatte bereits der
Philosoph Pierre dÄilly und der Kardinal Niko¬
laus von Carsa geraten, eine Anzahl Tage aus
dem Kalender auszuwerfen, um die Tag- und
Rachtgleiche im Frühjahr und Herbst mit dem
Kreislauf der Erde um die Sonne wieder in
Einklang zu bringen. Im Jahre 1474 betraute
dann der Papst S ' xtus IV . den Mathematiker
und Astronom Regiomontanus aus Königsbergin Franken mit ver Verbefferung des Kalenders.
Dieser Plan wurde jedoch durch den plötzlichen

dern der Föderaltsmus . Aber ge¬
rade so wie es unter den Unstaristen sehr ver¬
schiedene Meinungen über Art und Umfang
der Zentralisation , der staatlichen Kräfte des
deutschen Volkes im Einheitsstaats gibt , so
gehen auch die Auffassungen von der Wesens¬
art des Föderalismus , von der Verteilungdes Kräfteverhältnisses auf Zentralgewaltund bundesstaatliche Organe sehr weit aus¬
einander .

Waren die Abgeordneten der
Deutschen Verfassunggebenden
Nationalversammlung von ihren
Wählern dazu legitimiert , daß sie den Ein¬
heitsstaat schaffen sollten? Ich kann
diese Frage nur beantworten , soweit das
badische Volk in Betracht kommt. Nachdem militärischen und politischen Zusammen¬
bruch im November 1918 flammte in B a d e nder da und dort angesammelte Groll gegenden preußischen Militarismus mächtig auf .Hatte man bei uns so manche unsympathi¬
schen Züge des spezifischen Vreußentums nur
schwer ertragen , so wollte man vom Berliner -
tum der Spartakisten und von der Diktatur
der Berliner Zentralräteregierung erst rechtnichts wissen . Vorab bei uns in der badi¬
schen Zentrumspartei hat man sichsehr scharf gegen „die nordischen Sendlings "
gewandt . Wer im Kampfe der Revolutions -
wählen im November und Dezember 1918
gestanden ist, der wird mir bestätigen, daßdamals bei uns in Baden ein starker a n t i -
zentralistischer Zug durch die ganzeWählerschaft ging.

„ lieber 4 Jahre haben wir den preußischenSäbel im Kommando unserer badischen Truppen
ertragen. Es ist vorbei ! Wir lassen die preußi¬
sche Pickelhaube jetzt nicht ablösen durch den Ber¬liner Radikalismus und seine brutale Gewalt¬
herrschaft. Wir in Baden besorgen unsere badi¬
schen Angelegenheiten selber . Wir wollen Glie¬der des Reiches sein und bleiben , aber auf dem
Boden doller Gleichberechtigung, "

so heißt es in einem Aufruf der badischen
Zentrumspartei vom 16. November 1918.Sogar die heute stark unitarisch eingestellte
badische demokratische Partei legtedamals scharf los, „gut badisch". So schriebdas damals demokratische , heute deutsch¬
volksparteiliche Karlsruher Tagblatt unter
dem 20. November 1918 :

«Hier in Baden muffen wir uns gegenüberden Absichten der Berliner Machthaber durchaus
ablehnend verhalten und eventuell auf eigeneFüße stellen . Wir haben uns lange genug durchdas Einschwenken nach den Berlinern Befehlen
schädigen lassen und die Faust in der Tasche
machen müssen"

und die demokratische Partei erklärte , daß
„ sie vor allem gut badisch sein will und jeden
Eingriff des Nordens in unsere Landes¬
angelegenheiten ablehnt ". (K. Tägblatt vom
23. November 1918) . Heute denkt man in
diesen Kreisen anders . Ich halte es aber für
nötig , dann und wann daran zu erinnern ,wie in Baden damals überall die Stim¬
mung antiunitarisch war . Die badi¬
schen Wähler haben jedenfalls in ihrer über¬
wiegenden Mehrheit nicht - daran gedacht ,
durch ihre Stimmabgabe zur Nationalwahlam 19. Januar 1919 die Legitimation zur
Schaffung einer unitarisch gerichteten Reichs -
Verfassung zu geben , mag auch staatsrechtlichan der Legitimation der erwählten Vertreter
der Nationalversammlung nicht zu zweifeln
sein . Man war in weiten Kreisen namentlichim Zentrum peinlich überrascht, als im
Laufe des Jahres 1919 und der Folgezeit die
Einzelheiten der neuen Reichsverfassung all¬
mählich in ihrer Bedeutung und Auswir¬
kungsmöglichkeit dem Volke zum Bewußtseinkamen. Wir habenJm badischenLand -
tage wiederholt Anlaß gehabt, uns sehr
scharf gegen die Uebergriffe der Zentralgewaltdes Reiches wenden zu müssen . Ich darf in
diesem Zusammenhangs Hinweisen auf meine

Tod des Gelehrten verhindert . Dann berief der
Papst Gregor XIII - eine Kommission , dte aus
dem Bamberger Mathematiker Clavius, dem
Spanier Ciaconius, dem Italiener Jgnatio
Danti und dem Kardinal Sirtelli bestand . Diese
Kommission nahm die vom Italiener Luigi Lilio
ausgestellte Reform des Kalenders an, der dann
vom Papste Gregor XIII . eingeführt wurde .
Auf seinen Befehl zählte im Jahre 1682 die
ganze Christenheit die Tage vom 5— 15 . Oktober
nicht, sondern nach dem 6. Oktober folgte sogleich
der 16. Oktober. Es war dies in den Ländern
Italien , Spanien , Portugal sowie auch in
Frankreich, Lothringen und in den katholischen
Niederlanden. Im Jahre 1583 folgten die katho¬
lischen Kantone der Schweiz und das katholische
Deutschland , 1586 Polen , 1687 Ungarn .

Papst Gregor bat nun auch den Kaiser Ru¬
dolph, diesen neuen Kalender doch im ganzen
Deutschen Reiche einsühren zu lassen . Weil
aber die Sache vom Papste ausging, mochten die
protestantischen Fürsten nichts davon hören und
behielten die alte Zeitrechnung bei . Als aber
das letzte Fahr des siebzehnten Jahrhunderts
nahte , da wurde von sämtlichen evangelischenStänden beschlossen, die richtige Zeitrechnungunter dem Namen „verbesserter Kalender " an¬
zunehmen und nunmehr 11 Tage und zwar im
Februar wegzulaffen, weil dies der Schaltmonat
sei. Anstatt , daß nun jetzt der Februar, west e§
ein Schaltjahr war, 29 Tage gehabt hätte , wurde
er aus 18 Tage zurückgeführt, so daß mit dem
18 . Februar der Monat sich endete und sogleich
der 1 . März begattn .

Die diesbezügliche Anordnung lautete : Dem¬
nach die gesamten , des Heiligen Römischen
Reiches evangelischen Churfürsten , Fürsten und
Ständp bei der Reichsversammlungohnlängstens
den einmütigen Beschluß dahin gefaßt , daß eine
Verbesserung des alten Kalenders unumgänglich
vorzunehmen sei und dahero die von Zeit des
Concilii Nikäeni her bis aus das 1700 . Fahr zu-

Denkschrift' ) „Das Reich und die Länder " ,die ich dem badischen Landtag vorigen Winter
vorgelegt habe, wo auch die bei den einzelnen
Anlässen nötig gewordene grundsätzliche
Stellungnahme führender Männer des badi¬
schen Zentrums , vor allem auch des Vor¬
sitzenden unserer Partei , Prälat Dr . Schofer,
zur Frage Unitarismus oder Föderalismus
zur Darstellung gekommen ist. Wir haben in
der badischen Zentrumspartei nie einen an¬
deren Standpunkt grundsätzlich eingenommen,als wie er durch die Leitgedanken des Zen¬
trumsprogramms seit Alters borge-
zeichnet war . Im Zentrumsprogramm vom
März 1871 heißt es unter Ziffer 1 :

„Der GründcharakterdesRei -
ches als eines Bundesstaates soll
gewahrt und demgemäß den Bestrebungen,
welche auf eine Aenderung des födera¬
tiven Charakters der Reichsver¬
fassung abzielen, entgegengewirkt und von
der Selbstbestimmung und Selbsttätigkest
der einzelnen Staaten und ihren inneren
Angelegenheiten nicht inehr geopfert wer¬
den, als die Interessen des Ganzen es un¬
abweisbar fordern ."

Es kann und soll nicht beabredet werden,daß _ schon im alten BismarckischenR e i ch e im Lause der Jahrzehnte die Kompe¬
tenz des Reiches sich unter dem Zwang der
Reichsnotwendigkeiten und dem natürlichen
Ablauf der Dinge auf verschiedenen Gebieten
erweitert hatte. Ich habe auch stets volles
Verständnis dafür gehabt, daß die unge¬
heueren Gefahren , die unser Zusammenbruchund die Revolution für den Bestand des
Reiches mit sich brachten, eine straffere Z u -
sammenfassung aller Kräfte der
Nation nötig machten . Ich habe auch nie
einen Zweifel darüber gelassen , daß in allen
Lebensnotwendigkeiten der ganzenNation die Reichseinbeit das Pri¬märe und Ueberragende sein muß,daß aber auch im Rahmen dieser Notwendig¬keiten die Freiheit und Eigenstaat¬
lichkeit der Länder und die hieraus
sich ergebenden Hoheitsrechte derselben
unangetastet bleiben mußten . Das ist
auch stets die grundsätzliche Ein¬
stellung des badischen Zentrums
gewesen . Der Landesausschuß der
badischen Zentrums Partei hat am
8. Januar 1920 diese Grundsätze in folgender
Weise formuliert :

« 1. Die durch die politische Entwicklung und
die N̂otlage unseres deutschen Vaterlandes un¬
erläßlich notwendig gewordene straffere Zusam¬
menfassung aller Kräfte unseres deutschen Volkes
erachten wir durch dse Reichsverfassung vom11. August 1919 als ausreichend gewährleistet.
Unerträglich aber wäre ein Aufgehen der bis¬
herigen Bundesstaten in einem großpreußischen
Deutschlands 2. Wir fordern , daß der durch die
Reichsverfassung geschaffenen starken Zentral¬gewalt des Reiches ein Mindestmaß von Selb¬
ständigkeit der Länder zur Auswirkung ihreskulturellen Eigenlebens entsprechen muß . Diese
Selbständigkeit der Länder muß die verfassungs¬mäßig zugesicherte Gesetzgebungshoheit im Sinne
ihrer Verfassungen auf den ihnen verbliebenenGebieten und die Verwaltungshnheit ihrer Re¬
gierungen nach Maßgabe dcr Reichsverfassung
umfassen . "

*) Das Reich und die Länder . Denk¬
schrift über den Ausgleich der Zuständigkeit
zwischen dem Reich und seinen Ländern in Gesetz¬
gebung uitd Verwaltung. Dem Badischen
Landtag vorgelegt von Dr . jur. und Dr . Phil.
Eugen Baumgartner, Ministerialrat, z . Zt . Präsi¬dent des Bad . Landtags. Druck und Verlag A . - G .Badenia, Karlsruhe (Baden) .

viel eingeschalten elf Tage notwendig auszu-
lassen sind, nämlich aus folgende Weise , daß
nach zurückgelcgtem 18. Tage des Monats Fe-
bruarii die sonst folgenden Tage solchen Monats
übergangen und sogleich der 1 . Martii gezählt
wird. Alsdann hat man aus Ihrer Königlichen
Majestät allergnädigsten Befehl von dieser Ver¬
änderung und Verbefferung für gut befunden ,
diese Anzeige hiermit zu tun und diese Nachricht
zu erteilen für nötig erachtet, daß solches zu kei¬
nem anderen Ende oder Absehen geschehen, als
um doch noch , soviel immer möglich, die Zeit und
Festrechnung mit dem wahren Lauf der Sonne
und des Mondes zu vereinbaren urtd für künf¬
tige Zeiten alle sonst umnöglich zu hmtwtrei-
benden Consusions zu vermeiden . R . W. M.

Bad . Landestheatcr. Am Sonntag , den 4 .,
findet die erste diesjährige Aufführung von Gou -
nods „M a r g a r e t e" statt , die seit zweieinhalb
Jahren nicht mehr im Spielp .'an erschienen ist .
Die musikalische Leitung hat Herr Staatskapell¬
meister Lorentz, die Spielleitung Herr Ober¬
regisseur Bussard . In den Hauptparticn sind be¬
schäftigt die Damen Franz, Mosel -Tomschik, Rhsund die Herren Nentwig, Dr . Wucherpfeunig .
In der Partie des Valentin gastiert für den we¬
gen Engagententsangelegenheiten beurlaubten
Herrn Heuser Herr Kammersänger van Gorkom.

„Liebfrauenmilch "
, „ Eiti Spiel um die

Ehe in vier Stationen " von Heinrich Jlgenstein,
dessen Erstaufführung am Sonntag , den 4. Jan .,int KonzerthauS stattfindet , sind in den
Hauptrollen die Damen Berlow, Clement und
Volkner , sowie die Herren Gemmecke, Klô le
und Müller beschäftigt . Die Spielleitung hat
Fritz Herz . Die Vorstellung beginnt um 7 Uhr.Am Dienstag , den 6 . ü. M., findet eine Wie¬
derholung von Puccims „B o h e in e " statt in
der gleichen Besetzung wie bei der ersten Auffüh¬
rung. Die musikalische Leitung hat Herr .Ka¬
pellmeister Reuß a . G . Am Donnerstag , den

Deutschlau - .
Zum Konflikt zwischen Kronprinz Rupprecht

und General Ludendorff.
W . Zu der jüngsten Meldung außerbaye-

rischer Blätter , daß zwischen Vertrauensmän -
nern 'des bayerischen Kronprinzen
Rupprecht und des Generals Luden -
dorff diskrete Besprechungen stattfanden,auf deren Grundlage nunmehr die Beile¬
gung des unerquicklichen Konfliktes zwischen
den beiden Heerführern bevorstehe , läßt sich
em Münchner Blatt „von besonderer Seite "
bestätigen, daß tatsächlich Versuche unternom¬
men worden seien und zwar von seiten des
General Lndendorff , Wenigstens einen ge¬
sellschaftlichen Modus vivendi" zu schaffen.Wie verlautet , soll General Ludendorff
schriftlich nun doch um Entschuldigung bei
dem Kronprinzen Rupprecht von Bayern
nachgesucht haben.

Im Zusammenhang mit dieser wenig er¬
freulichen Affäre erfährt man aus völkischen
Kreisen, daß General Ludendorff nun doch
endlich seinen Wohnsitz von , München weg
nach Schloß Calzew bei Wismar verlegen
Ivevde, um der Stätte seiner parlamenta¬
rischen Wirksamkeit näher zu sein .

Das antikatholische Gesicht der Sozial¬
demokratie.

Aus München wird uns geschrieben :
Wie alle Jahre so konnte es sich auch heuer
wieder die sozialdemokratische Presse nicht
versagen, ihrer gottesleugnerischen Tradition
in gehässiger . Ausdruck zu geben. Die Münch¬
ner Post freilich legt sich in dieser Beziehung
mit Rücksicht auf ihre leider immer noch
zahlreichen Nachläufer aus „katholischen "
.̂ Kreisen etwas Mäßigung auf . um diesen
Anhängern nicht vor den Kopf zu stoßen .
Allein ganz konnte das genannte Blatt sei¬
nen Haß gegen . Rom, die katholische Kirche
und ihre Einrichtungen doch nicht unter¬
drücken . In seiner Beilage „Der freie Ge¬
werkschafter " erfrecht sich die Münchner Post,die Entstehung des Weihnachtsfestes als Le¬
gende und den christlichen Weihnachtsgedan¬
ken als „psäffrsche Fälschung" zu bezeichnen .
„Von den Kanzeln der christlichen Kirche aller
Bekenntnisse herab erzählen die Diener des
Herrn die alte poetische Mär des Lukas-
Evangeliums uns von der Geburt des Welt¬
erlösers . . ." — Die Festnagelung dieses anti -
kirchlichen Artikels des sozialistischen Blattes
wird zwar wiederum das genannte Blatt zu
einer lahmen Entschuldigung ihren „katholi-
scheu " Anhängern gegenüber veranlassen;
aber es wird . der Sozialdemokratie nichts
nützen : ihr programmäßiger Haß und Kampf
gegen den Christusglauben hat sich auch dies¬
mal wieder unverhüllt gezeigt, und . dieses
Beispiel wird wohl hoffentlich senen die Au¬
gen öffnen , die in kindlicher Einfalt immer
noch die Phrase der sozialfftischen Führer für
bare Münze halten , daß der Sozialdemokw -
tie Religion Privatsache sei.

Dr . Emil van de» Boom.
Wir finden es , im heutigen Deutschland

selten , daß Männer jahrzehntelang dersel¬
ben Tätigkeit ihre Dienste widmen ; wir» fin¬
den es insbesondere selten , wenn diese Tätig¬
keit keine große materiellen Früchte bringt .
Einer von diesen seltenen Leuten ist Dr .
Emil van den Boom , der am 1 . Jan .
1926 25 Jahre volkswirtschaftlicher Dezer¬
nent an der Zentralstelle des Volksvereins
für das katholische Deutschland M .-Gladbach
ist. Bereits am 1 . Januar 1900 trat er, 24
Jahre alt , als volkswirffchaftlicher Mt »
arbeter an> der Zeetralstelle des Volksver¬
eins für das kath Deutschland M . -Gladbach
ein und blieb an dieser bis zum heutigen
Tage . Diese Tätigkeit wurde nur unrer-
brochen durch die Ablegung des einjährigen
Dienstjahres und die KrieKzeit , die er zum

8 . d . M -, gelangt Richard Strauß „ Intermezzo"
zur dritten Aufführung. Die musikalische Lei¬
tung hat Herr Staatskapellmetster Lorentz. Am
Sonntag , den 11 ., findet die erste diesjährige
Aufführung der vor 2 Jahren mit so großem
Beifall aufgenommenen großen Oper „Othello"
von Verdi statt. Die musikalische Leitung hat
Herr Staat skapellmeister Lorentz, die Spiellei¬
tung Herr Oberregisseur Stang .

Am Dienstag , den 13-, und Mittwoch , den 14.,
findet jeweils ein Gastspiel des Russischen Ro¬
mantischen Theaters statt.

Spittelers Beerdigung. Am Silvesternachmit¬
tag wurde in Friedental zu Luzern Carl S o ti¬
tele r in aller Stille bestattet . Außer den näch¬
sten Angehörigen waren die Ortsbehörden, die
Regierungsbehörden der Kantone Luzern ,Aa -au -Stadt , Basel-Land und Basel-Stadt , so¬
wie verschtedene literarische Gesellschaften gela¬
den worden . Abschiedsworte sprachen Stadtprä¬
sident Dr . Zimmerli im Nanten der Behörden
uitd der Bevölkerung Luzerns, Pros. Gottfried
Bohnenplust im Namen der Freien Vereinigung
Gleichgesinnter , Prgs. Paul Seippel -Genf im
Namen des Auffichtsrats der schweizerischen
Schriftstellerstiftung und Felix M ö s ch l i n int
Namen der schweizerischen Schriststellervereini-
gung.

Anton Bruckner als Bühnenfigur. In Kla -
genfurt fand dieser Tage die Uraufführung eines
Volksstückes von Ernst Descey „Der M u s i -
kant Gottes " statt . Das Stück, in dem der
Komponist Anton . Bruckner die Hauptrolle spielt ,
hatte einen sehr großen Erfolg.

Presse -Ehrung der deutschen Pilger . Der
Osservatore Romano brachte in feilten beiden
ersten Spalten in deutscher Sprache Be¬
richte über die deutsche Prlgeffahrt, die Vatikan¬
audienz der deutschen Pilger , oie Rede des Pap¬
stes und eine Pilgerphotographte.

\
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Teil als Landwehroffizier rm Felde, zum
Teil beim stellvertretenden Genecalstab bzw.
Kriegspresseamt zubrachte. Seine Haupt -
Migkeit im Voltsverein ivar die des Schrift¬
leiters der wöchentlich erscheinenden „Sozial¬
politischen Korrespondenz"

. Diese Korre¬
spondenz, die an hunderte deutscher Zeftun -
gen geht, bringt entsprechend den Zielen
des VolksVereins Artikel aus dem Gebiete
der gesamten Wirtschafts- und Sozialpolitik .
Die meisten Artikel der Korrespondenz sind
von van den Boom selbst verfaßt . Er hat
diese Korrespondenz zu dem gemacht , was sie
heute ist. Außer dieser schriftstellerischen Tä¬
tigkeit beweisen zahlreiche Bücher seine tief¬
gründigen wirtschafts- und sozialpolitischen
Kenntnisse. Gerade in dem Betrachten aller
wirtschaftlichen Dinge nicht allein unter
dem wirtschaftlichen, sondern immer zusam¬
men mit dem sozialpolitischen Gesichtspunkt
und umgekehrt alle sozialen Probleme nicht
Mein unter sozialen, sondern auch wirt¬
schaftlichen Bedürfnissen liegt die seltenen
Gabe van den Booms . Von seinem jüngsten
Schriften erwähnen wir : „Industriefragen "
1919 , „Zusammenbruch und Wiederaufbau "
1920, „Die Sozialdemokratie nach der Revo¬
lution " 1921, „Vom Erfurter znm Görlitzer
Programm " 1923, „Der Sozialismus nach
dem Kriege" 1924 , „Werte und Würde der
deutschen Sozialpolitik " . Ein Wort zu ihrer
Krise. 1924.

Wir möchten wünschen und hoffen, daß
Dr . Emil van den Boom, einer von den „Al¬
ten"

, die den Volksverein mit hochgebracht
haben , noch recht lange seine ausgezeichnete
Tätigkeit dem Volksverein und damit dem
katholischen Volke widmen wird .

Der Dank des Reichskanzlers an die Stadt
Saarlouis .

Berlin , 3. Jan . Der Reichskanzler
hat . wie der „Lokalanzeiger" mitteilt , an die
Stadtverordnetenversammlung in Saar¬
louis folgendes Schreiben gerichtet:

Mit Freude und Stolz hat die Reichs¬
regierung Kenntnis genommen von dem er¬
hebenden Bekenntnis zum Deutschtum, das
sämtliche Stadtverordneten von Saarlouis
aus Anlaß der umlausenden Gerüchte über
gewisse Absichten wegen der Zukunft chrer
Stadt erneut abgelegt haben. In welchem
Zusammenhang diese Gerüchte haben ent¬
stehen können, und worauf sie zurückzusüh -
ren sind, entzieht sich der Beurteilung der
Reichsregierung . Jedenfalls ist , wie ich in
Uebereinstimmnng mit den inzwischen schon
erfolgten Dementts der ftanzösischen Regie¬
rung feststellen kann, keinerlei Angebot drr
ftanzösischen Regierung über eine von den
Bestimmungen des Versailler Vertrages ab¬
weichende Regelung des endgülftgen Schick¬
sals des Saargebietes , insbesondere der Ge¬
gend von Saarlouis , khr zugegangen. Das
Recht, im Wege der Volksabstimmung ftei
und unbeeinflußt über ihre staatliche Zu-
gehörigkeit zu entscheiden , ist der gesamten
Bevölkerung des Saargebietes vertraglich
gewährleistet. Keine deutsche Regierung
könnte ihre Hand dazu bieten, dieses Recht
ftgend einem Teil der Bevölkerung des
Saargebietes zu entziehen. Wohin das Seh¬
nen und der Wille der Einwohner von
Saarlouis geht, hat die von echt vaterländi¬
schem Geiste getragene eindrucksvolle Kund¬
gebung der Stadtverordneten von Saarlouis
vom 20 . Dezember 1924 erneut in klarer, un¬
zweideutiger Werse gezeigt. Namens der
Reichsregierung spreche ich hierfür den
Stadtverordneten den wärmsten Dank aus
und versichere feierlichst , daß die Reichsregle-

w d«; Erbe der Drmenblr.
Kriminalroman aus der Segemvart

von Erich Eben st ein .
SV

18. Kapitel .
In tiefe Gedanken versunken begab sich

Fernau ins Hotel. Unterwegs gab er eine
wnge Depesche an einen befreundeten Kol¬
legen in Breslau aus.

„Ziehen Sie schleunigst Erkundigungen
ein über Gutsbesitzer Harpner , der ein Gut
Warnsdorf oder so ähnlich hinter Breslau
besitzt. Alter , Aussehen, Leumund und Fa -
mrlienverhältnisse sind besonders wichtig . Zu
ermitteln ist auch , ob er Briefwechsel mit
Berlin unterhält und dort vielleicht Ver¬
wandte besitzt "

Eine Stunde später suchte er Willy Losen¬
stein in der Post aus.

Der junge Mann geriet bei seinem Anblick
in große Aufregung .

„Gottlob , daß Sie sich en-dlich Wiedersehen
lasten. Herr Fernau ! Ich hätte Ihnen schon
gern geschrieben , aber Sie ließen uns ja bei
Ihrem ersten Besuch vor drei Wochen keine
Adresse zurück. Und doch martert mich die
Ungewißheit über Andreas Geschick bis zum
Wahnsinn ! Wissen Sie etwas von ihr ? Ha¬
ben Sie eine Spur gesunden?"

„Nein, " antwortete Fernau so kübl und ae-
mesten , daß Losenstein ihn verwundert an-
sah . „Aber ich möchte eben über Ihre Ku-
sine Andrea noch einmal mit Ihnen sprechen.
Wie lange dauert ihr Dienst heute noch ?"

„Bis 9 Uhr. Wollen Sie inzwischen zur
Mutter gehen und mich dort erwarten ?"

„Es ist mft lieber , Sie suchen mich in
meinem Hotel auf . und wft sprechen unter
vier Augen über die Sache. Ich wohne im
„^ rliaer Hof"."

_ _ Sonntag , den

rung der deutschen Stadt Saarlouis allzeit
die Treue wahren wird .
Wiederaufnahme der deutsch-belgischen Wftt -

schaftsverhaudluugen.
Berlin , 3 . Jan . Am Montag werden in

Berlin die deutsch-belgischen. Handelsver »
handlnngen wieder ausgenommen werden.

Die Zukunft der deutschen Kolonie«.
Wer auch nur wenig Einblick in das

Räderwerk der Wirtschaft gewonnen hat ,
weiß, daß die Wiedererlangung der Kolonien
für Deutschland eine Lebensfrage ist . Unter
dem heuchlerischen Vorwände , die Deutschen
verständen nichts zu kolonisieren, wurden die
deutschen Kolonien unter die Mandatsver¬
waltung der alliierten Mächte gestellt . Ueber
dieses Verfahren urteilte sogar ein Franzose
— Renaudel — , daß es keinen andern Zweck
habe, als den , nicht offenkundig sagen zu
müssen : „Wir wollen Deuffchland seiner Ko¬
lonien berauben ! " In einem neuen Flug ,
blatt , das die Auslandsaufklärungsstelle des

-'Deutschen Fichte-Bundes e. V. (Hamburg ,
Colonnaden 47) soeben in deuffcher , engli-
scher und spanischer Sprache hevausgebracht
hat , wird nun die koloniale Schuldlüge ftef-
send widerlegt . Besonders hervorgehoben
zu werden verdient die Feststellung des eng.
lischen Weißbuches von 1922 :

„Die deutsche Verwaltung strebte danach, die
Kolonien dadurch so ftuchtbringend als möglich
zu machen, daß sie ihre natürlichen Hilfsquellen
nach Kräften entwickelte , und sie tat das mit Er.
folg. Sie verstand es weiter, den Bewohnern
Achtung vor der deutschen Verwaltung einzu-
flößen, und ihr ganzes Kolonisationssystem war
den Landesbedürfnissen wunderbar angepatzt ."

Hier wird also die koloniale Schuldlüge
selbst von England in amtlicher Form wider¬
legt . Das genannte Flugblatt , das auch in
gcheren Mengen vom Fichte-Bunds vollkom-
men unentgeltlich abgegeben -wird , weist am
Schlüsse mit Nachdruck auf die Taffache hin,
daß die deuffche Wissenschaft den Kolonial »
Völkern durch „Bayer 208 " das Mittel gegen
die Schlafkrankheit au die Hand gegeben,
und erst dadurch die Erschließung des groß»
ten Teiles von Afrika möglich gemacht habe.
Die Annahme des bayrischen Konkordats

gesichert
München, 3. Jan . Die Annahme deS

Konkordats und der beiden mit den
evangelischen Kirchen des Landes abgeschlof-
senen Verttäge ist gesichert Die Nni -
gung zlvffchen der Bayrischen Volkspartei
und den Dsutschnationalen ist , wie wir hö¬
ren , erfolgt Man rechnet mit der Annahme
des die drei Verträge umschließenden Man -
telgestzes durch 73 Stimmen der Koalitions -
Parteien gegen 66 Stimmen der Völkischen,
Demokraten , Sozialdemokraten -und Kom¬
munisten.
Die Feier der Freilassung Hitlers verboten.

München, 2. Jan . Die Münchner Polizei -
direktion hat das Gesuch eines Ausschusses
unter Dr . Webers Führung die Bewilligung
einer Feier aus Anlaß der Freilassung Hit¬
lers im Bürgerbräukeller abgelehnt.

Veränderungen bei der Rheinland -
kommission . <

Köln , 3. Jan . Der britische Kommissar in
der Rhoinlandkommission, P i g g o t t, hat
beschlossen, im Februar zurückzutreten, um
einen verantwortlichen Posten bei der briti¬
schen Eisen- und Stahlindustrie zu überneh¬
men. Sein Nachfolger wird Oberstleutnant
B i r ch sein . Der britische Verfteter in So¬
lingen , Berry , wftd seinen Posten eben¬
falls rat Februar Niederlagen.

„Gut Ich werde kommen."
Fernau bestellte ein Abendbrot für zwei

auf sein Zimmer und gab, als Losenstein
dann kurz nach 9 Uhr erschien, den Auftrag ,
es zu bringen , sie -dann aber nicht weiter zu
stören.

Fast schweigend wurde das Mahl einge-
nommen. Ms sie beinahe fertig waren , sagte
der Detektiv plötzlich, sein Gegenüber scharf
ansehend: „Warum haben Sie mir eigentlich
bei meiner ersten Erkundigung nicht die volle
Wahrheit gesagt , Herr Losenstein?"

„Ich ? Nicht . . . ?" Der junge Mann
wurde abwechselnd rot und blaß . „Was mei-
r«n Sie damit ?"

„Nun , -sie sagten mir doch , daß Sie keine
Ahnung hätten , was Ihre Cousine bewogen
haben könne , so plötzlich abzureisen.

"

„Gewiß , die habe ich auch nicht . Andrea
weigerte sich sa eigensinnig, mich zu sehen,
seit Harpner sie in diesem elenden Zustande
von unten heraufbrachte. Wohl zloanzigmal
habe ich durch Mutter versucht , vorgelassen
zu werden , und immer brachte sie mir den¬
selben Bescheid : Andrea fühle sich todkrank
und wolle keinen Menschen sehen , nicht ein¬
mal mich. Ich war halb wahnsinnig vor
Schmerz und Aufregung darüber , daß sie
mir nicht einmal Gelegenheit geben wollte,
ihr unsere Begegnung unten zu erklären,
wie ich , ihr doch versprochen hatte . . ."

Er hielt inne , betroffen über den seltsam
forschenden Blick Fernaus . der sich förmlich
in seine Züge eingrub .

„Warum sehen Sie mich so an ?"

„Weil Sie eben durch Ihre Worte meinen
Vorwurf der Unaufmerksamkeit bestätigen.
Davon haben Sie mir sa damals kein Wort
gesagt , daß Sie '

Ihre Kusine unten bei
Frau Hartwig trafen !

"
Losenstein errötete bis unter die Haar¬

wurzeln .

4. Januar 192?_ _
Der kommunistische Reichstngsabg. Katz

verhaftet
Berlin , 3. Fan . Der kommunisffche Reichs -

lagsabg . Katz ist gestern von der Wiener
Polizei der Staatsanwalffchast übergeben
worden.

Italien .
Mussolinis Kampf gegen die Oppositions -

Presse .
Rom, 3. Jan . Mussolini ließ die am

Mittwoch begonnene Beschlagnahme der oppo -
sitionellen Blätter auch am Donnerstag fort¬
setzen . Während am Mittwoch der „Eorriere
della Sera " und einige sozialistische Blätter
die Leidftagenden waren , waren es am
Donnerstag der liberale „Mondo"

, das
„Giornale d 'Jtalia " und „Nuovo Paese" ,
ferner die angesehenen Blätter der katholi-
schen Volkspattei „Popolo "

, „Voce Repn -
bligia " und „Sereno "

. Die . faszistische
Presse bezeichnet die von der Regierung er¬
griffene Maßnahme als das wirksamste Mit¬
tel zur Beruhigung der öffentlichen Mei¬
nung . Das Vorgehen der Regierung sei
durch die Tatsache gerechtfertigt, , daß die
Oppositionsparteien im Ausland eine falsche
Vorstellung von der Lage in Italien hervor¬
riefen und man im Innern eine Provokation
des extremen Fafzismus befürchten könne .
Die sftenge Anwendung des Pressedekrets
findet jedoch in parlamentarischen Kreisen
wenig Anklang. Sogar in regierungsfreund -
Itc^ert Kreisen wird betont, daß die jetzige
Maßnahme nur vorübergehender Nattrr fein
dürfe.

Untersuchung des Ueberfalles auf das
„Nuovo Giornale ".

Rom , 2, Jan . Der Innenminister Feder-
zoni hat die Untersuchung der Zerstörung
und Jnbrandsetztmg der Redaktion und
Druckerei des „Nuovo Giornale " in Florenz
durch demonstrierende Faszisten eingeleittt .
Der angerichtete Schaden beläuft sich auf 2
Millionen Lire . In Livorno wurde das
Korrespondenzbüro der „Gelben Zeitung "
Verwüstet

Die Sicherhtttsverhältnisse in Südtirol .
Aus Rom wird gemeldet: Der deuffche

Abg . Sternbach hat in der Kammer eine
Anfrage über die Sicherheitsverhältnisse für
die D e u t s ch e n in Süütirol einge¬
bracht

Frankreich.
Die Repro und die deuffchen

Naturallieferungen .
Paris » 2. Jan . Die Reparaffonskommis -

sion hat
"

in der heuffgen Sitzung das Ver¬
fahren fortgesetzt , das bei der Erteilung von
Aufträgen für Naturallieferungen durch
Deuffchland eingehalten werden soll. Die
endgültige Entscheidung wird von den der-
bündeten Ministern getroffen werden.

Fortsetzung der deuffch-ftanzösis^ en.
- Wittschaftsverhandlungen .

Patts , 3. Jan . Die deutsch-französischen
Wirffchaftsbesprechungen sind heute nachmit-
tag unter Hinzuziehung eines Vertreters der
deuffchen Schuhindustrie fottgesetzt werden.
Staatssekretär Dr . v . Tvendelenburg und
Handelsminister Rainaldy wohnt« : der
Sitzung bei .

Die Finanzmimsterkonserenz . wieder
verschoben .

Patts , 3. Jan . Wie der „Temps " meldet,
wird die Konferenz der verbündeten Finanz¬
minister erst am 7 . Januar eröffnet werden.

„Das gehörte doch auch nicht zur Sache."
„Wer weiß ! Sie haben inir übrigens auch

Ihren eigenen Besuch int ersten Stockwerk
und — dessen Zweck verschwiegen ."

Sekundenlang starrte Losenstein sein Ge¬
genüber wortlos an. Dann fuhr er zornig
auf : „Herr , was soll ,

ba § heißen? Mit wel¬
chem Recht forschen Sie mir nach? Was ge-
hen Sie meine Privatangelegenheiten an ?"

Fernau blieb kühl.
„Ich handle hier in Verfolgung meiner

Pflicht und einzig rar Interesse des mir er-
tellten Auftrages ; das sollteit Sie nicht ver¬
gessen. Die Tatsachen, toelche Sie mir ver¬
schwieg« : haben, sind sehr wichtig und stehen
wahrscheinlich in engem Zusammenhang mft
dem Verschwinden Ihrer Kusine : darum
mußte ich mich darüber informieren . Und
nun beruhigen Sie sich, lieber Herr . Es ist
an sich keine Schande, trenn man mal in
Geldverlegenheit ist. Sagen Sie mir lie¬
ber ganz offen, wozu Sie das Geld be-
nötigten , wieso Sie Ihre Kusine, die doch
erst später kam , unten noch traf und —
woher 'sie das Geld dann schließlich doch
noch verschafften? Sprechen Sie aber ganz
ehrlich , wie zu einem Beichtvater: verstau-
den ? Ich gebe Ihnen dafür mein Ehren¬
wort . daß ich diesen Teil Ihrer Mitteilungen
dann auch wirklich als Beichtgeheimnis be¬
trachten will , von dem kein Mensch se etwas
erfahren soll .

"
Losenstein hatte den Kopf in die Hand ge¬

stützt und starrte schweigend vor sich hin,
ohne zu antworten .

„Nun ? Wird es Ihnen schwer? Soll - ch
Ihnen ein wenig helfen? Sie befanden sich
in Geldverlegenheit, weil Ihr Kassenbestand
nicht stimmte und Sie eine Revision zu er-
Watten hatten . Ist es nicht so?"

„Ja — aber woher in Himmels Namen
wissen Sie dies? .Kein Mensch außer —"

Mbanieu .
Albanftx bttcht die Beziehungen mit

Moskau ab.
Berlin , 3. Jan . Die Berliner Börsenztg.

meldet aus Belgrad : Die neue albanische
Regierung Achmed Z o g h u hat beschlossen ,
bis auf weiteres die Beziehungen mft Mos¬
kau zu unterbrechen. Dieser Beschluß wurde
an den Verfteter der Sowjetunion Kraft ,
wietzka, der sich augenblicklich in Wien beim -
.det, telegraphisch mitgeteilt .

Nordamerika .
Ein Leser schreibt uns : Von einem Deutsch,

amerikaner erhalte ich über die Prädenten -
wähl folgende Mitteilung : „Unsere Wahlen
sind nun auch vorüber . . Ich habe demokratisch
gewählt, aber leider nicht gewonnen. Davis
ist dem Kn Ktux Klan , dem Groß -Geschäft
und einigen anderen Mächten unterlegen.
Davis als aufrichtiger Mann hat im Wahl¬
kampf die Kluxer scharf mitgenommen , wab -
cend Coolvdge sich einfach äusgeschwiegen hat.
Die Großgeschäfte haben die Lüge aufge¬
bracht , und mit der ganzen Macht des Lol¬
lars , in jedem Winkel verbreitet , daß. wenn
Davis gewählt wird , das amerikanische Ge¬
schäft zu Grunde gehen wird . Allen Ange¬
stellten wurde gedroht : „Wenn ihr für Da-
vis stimmt , schließen wft zu." Das bedeutete
Millionen von stimmen . Für uns hier ist
sehr bedauerlich, das ein Kluxer zum , Gou¬
verneur von I . gewählt wurde . Verschiedene
Dinge in der letzten Wahl riechen nach
„Kulturkampf " . Das Land mit seiner „be¬
rühmten " Freiheit wird , wie andere Länder,
auch dies zu ftsten bekommen . Die Katho¬
liken sind nicht organisiett . Diele „schlafen"
oder sind schon tot."

Das ist so das übliche Bild von Präsiden -
tenwahlen in den Vereinigten Staaten . Wo
die wirtschaftlichen Mächte eine so große Rolle
spielen , wie in Amerika, da kommt die Frei¬
heit des wirtschaftlich Abhängigen zu kurz.
Hoffentlch stellt sich die Befürchtung eines
Kulturkampfes als nicht begründet heraus ;
andernfalls aber haben wir zu den Katholi¬
ken in Amettka das Vertrauen , daß sie einem
Kulturkampf zu begegnen wissen .

Techuische Hochschule Karlsruhe. Dem Pr 'lvat -
dozenten für angewandte physikalische Chemie an
der Technischen Hochschule in Karlsruhe, Dr . -Jng.
Egon E l ö d , ist die Amtsbezeichnung außerord ,
Professor verliehen worden .

'WVWfrS MlJV

Verlegung von WintersportterMinev .
Durch die bisherige Ungunst des Winters, der

fast schneefrei in allen deutschen Gebirgen
geblieben ist , ist den Teilnehmern an den großen
Dauerläufen der Landesverbände keine Möglich¬
keit gegeben , sich durch genügendes Training für
derartige große Leistungen vorzubereiten. ES
werden daher Verschiebungen dieser großen
Lause nicht zu umgehen sein , nachdem man bis
zum Jahresschluß noch

' auf zeitigen Schneefall
gehofft hatte. Es wird nun als erster der große
Dauerlauf des Ski - Clubs Schwarz¬
wald , der für den 3. Januar mit Statt und Ziel
in Triberg vorgesehen war, eine Verlegung er¬
fahren müssen und zwar wahrscheinlich auf den
2 5. Januar , ebenfalls in Triberg.

Auch die Gauwettkämpfe auf dem
Hohen S ch w a r z w a l d, die dieses Jahr in
Triberg am 4 . Januar stattsinden sollten , werden
verschoben und für den 18 . Januar vor¬
gesehen .

„Beruhigen Sie sich hoch ! Sie brauchen
wirklich nicht so aufgeregt zu sein . Ich ver¬
sprach Ihnen hoch absolute Geheimhaltung .

"
Losenstein richtete sich plötzlich stolz auf und

sah den Sprecher entrüstet an .
„Zum Kuckuck mit Ihrer Geheimhaltung ,

hie ich wahrlich nicht mehr brauche , wenn Sie
schon , die Tatsache als solche wissen ! Sie
tun ja gerade, als hätte ich das Geld für
mich verlumpt oder gestohlen ! Das muß
ich mir ernstlich verbitten ."

„Nun . nun —"
„Lassen Sie mich ausreden ! Ich werde

das doch nicht auf mir sitzen lassen ! Einen
so erbärmlichen Verdacht ! Wo ich mir ge¬
rade immer die größte Genauigkeit und Ge¬
wissenhaftigkeit in Geldsachen zur Pflicht
machte . Darum war es mir ja so furchtbar
peinlich , daß ich mich trotz meiner Prinzipien
schließlich von Freund Manko erbitten ließ ,
ihm die 800 Mark bis zum Ersten aus der
Kasse,zu leihen . . ."

„Sie haben das Geld also einem anderen
gegeben ?"

„Ja . Leider Gottes ! Einem Kollegen ,
dessen Frau todkrank im Sanatorium lag
und operiert werden sollte . Ich wollte ja
nicht Mit Händen und Füßen wehrte ick)
mich dagegen, denn ich wußte Wohl, daß ich
weder bei Tag noch Nacht Ruhe haben würde
vor meinen: Gewissen, lvenn ich auch zehnmal
sicher war , das Geld rechtzeitig zurückzube¬
kommen , und damals an eine Kassenrevssiou
absolut nicht zu denken war . Eine Pflicht¬
verletzung wars ja doch , wenn auch kein
Verbrechen . Aber der Teufel blieb stark,
wenn man so verzweifelt gebeten wird ! Der
Mann hatte daheim vier kleine Kinder , und
dre Frau war sein alles . Ta tat ichs end¬
lich . Und wenn Sie mir nicht glauben, w
fragen Sie den Mann selbst. Er wobnt

(Forffetzunfl folgt .
'»
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Wie bist du docb schön, wie bist du doch schön.Du Gottessohn , lieblich anzuseh 'n !
■0 du mein Sulamith wunderfein ,W mein eigen das ist auch dein.
Mein Freund du bist mein , ja mein , ja mein,So laß mich ewig bei dir sein.
Ja immerfort , ja fort, ja fort.
Sollst mein du bleiben hier und dort .

Doch denk , ich bin hier, ja hier , ja hier ,Wo Schwerter ringsum dräuen mir .O so komm, Taube , komm du, komm du.Die Felsklu -st beut uns Raum und Ruh .
Wie bist du doch schön, ja schön, ja schön.Du allerlieblichster Gottessohn !
Mein Sulamith so wunderfein .
?IH mein Eigen das ist auf ewig dein.
>
'B r o r s o n , dänischer Liederdichter, 1664— 1764.)

Der ruhige Lebensabend .
Eine Pensionistengeschichte.

Von Hermann Mailler » Wien.
Das hatte er schon gern ! Fünfunddreitzigund mehr der schönsten Jahre ihres Lebens opfer¬ten sie der Oede des Staatsdienstes und dann

hatten ste noch immer nicht genug davon: siekonnten sich von ihren verstaubten Aktenbündeln
oder ihren endlosen Zahlenleitern nicht trennen ,
auf deren Sprossen sie tagtägl -ch durch eine Gene¬
ration turnten ; sie konnten ohne ihre verhaßte
Arbeit nicht sein und waren mit ihr so ver¬
wachsen , daß es immer Herzblut kostete, wenn
sie gewaltsam von ihr getrennt wurden . Alle
Schikanen der Vorgesetzten, die miserable Be¬
zahlung und die trostlose Gle chförmigkeit, die
alle Reitschulen des Amtsschimmels auszechnet ,
hatten sie zeitlebens nur in der Hoffnung auseinen gesicherten Lebensabend ertragen ; wenn
Mer dann durch e'nen blauen Bogen, durch den
ihnen mitgeteilt wurde , daß ihre Pensionierung
in Aussicht genommen sei/ die wohlverdiente
Ruhe in greifbare Nähe rückte , häuften sich auf
dem Tisch des Personalreferenten im Ministe,
rium die Gesuche , auch ferner in aktivem Dienst
bleiben zu dürfen . Das konnte der Ministerial »
sekretär nicht verstehen. Vielleicht war er nochum etliche Jahve zu jung dazu . Wer weiß, ob
nicht auch er, wenn der blaue Bogen kommt ,
sich mit Händckn und Füßen sträuben wird. Denn
welcher Mensch tritt freudig und gern in den
letzten Abschnitt seines Lebens ? lind der blaue
Bogen wird n ' cht so sehr wegen der Pensionie¬
rung an und für sich gefürchtet; in ihm sieht der
Staatsbedienstete vor allem die amtliche Bestä¬
tigung . daß er nun alt und Nichtsnutz geworden
fei . Dagegen wehrt er sich Oder versucht es ,wenigstens.

”
«Nicht genug damit , daß jeden Tag fünfund¬

zwanzig arbeitsfreudige Pensionisten ihre Bitt¬
schriften mündlich begründen wollen: jetzt über-

< lausen sich sogar schon die Frauen ? Das hat mir
gerade noch gefehlt! " brummt « der Personal -
refevent übelgelaunt . «Wie heißt sie? "

. Berger . "
„Berger . . . Berger . . . ' wiederholte der Be¬

amte mechanisch und suchte nervös unter den
Akten , die sich auf se -nem T ' sch türmten . „Da
ist er schon. Hm. Er war ja selbst schon hier.W«rS will sie denn noch ? "

„Das sag? sie nicht . S >e will mit dem HerrnMin -sterialsekretär selber sprechen .
"

„So ? " Er überlegne einen Augenblick und
setzte dann gottergeben hinzu : „Ich lasse bitten . "Die Frau trat ein. Verschüchtert sah sie sichin dem Zimmer um.

„Bitte . Platz zu nehmen .
"

„Danke .
"

„Sie sind die Frau Berger ? "
«Jawohl . Herr Hofrat .

"
„Minister -alsekretär , bitte .

"
„Entschuldigen. . .
«Sie kommen wegen des Gesuches IhresMannes um Rückgängigmachung der Pensio¬

nierung ?"
„Jawohl , Herr Hof . . . Mimsterialsekretärwill ich sagen. "
„Ihr Mann war selbst schon bei mir und hatmir alle Gründe ausführlich auseinandergesetzt. "
„Jawohl .̂
„Aber . . . Ich werde natürlich mein Mög¬lichstes tun . . . . Aber sehr günstig stehen dm.

Aussichten für ihn nicht. . . .
„Stehen nicht günstig? " Der Oberkörper der

Frau neigte sich vor ; mit weiten Augen sah sieden Beamten gespannt an .
„Leider.

"
„Gott sei Dank ! " jubelte sie auf und ihre

Augen sprühten und lachten vor schrankenloser
Freude .

Der Beamte starrte sie verständnislos an :das war ihm während seiner fünfzehnjährigenTät 'gkeit als Personalrefereni noch nicht vorge¬kommen. Die Frau sprudelte fröhlich und über¬
mütig : „Wiffen Sie , Herr Ministerialsekretär ,
ich möchte so gern , daß er sich endl ch zur Ruhe
setzt . Er hat ohneh n von fernem ganzen Leben
nicht allzuviel gehabt. Jetzt soll er wenigstensfeine alten Tage genießen : er soll fleißig spa¬
zieren gehen , wie es ihm der Arzt angeraMn hat ;die Arbeit soll er getrost jüngeren und leistcmgs-
fäh geren Leuten überlassen. Ich komme schonmit der Pension aus : was brauchen denn zweialte Leute viel ? "

^ Der Ministerialsekretär reichte ihr die Hand :
„Sie sind eine vernünftige Frau . Ich werde na¬
türlich mein Möglchstes tun .

"

★
So eifrig hatte Herr Berger die Zeitung schon

seit langem nicht studiert als an dem Tag , der
ihm die Mitteilung brachte , daß sein Gesuch vom
hohen Ministerium abgewiesen sei . Endlich fo »d
er eine Anze ge . die für ihn in Betracht kam :ein großes Kaufhaus auf dem Kat suchte eine
Schreibkraft . Noch während der Bürozeit ver¬

faßte Herr Berger ein drei Seiten langes Offertund noch am selben Tag übergab er eö dem
Prokuristen des Handelshauses .

Noch am selben Tag sprach aber auch Frau
Berger bei ihm vor. Als sie in die hohe Zwing¬
burg Merkurs erntrat , hatte sich chrer einh bange
Beklemmung bemächtigt: hier wollte also ihrMann seinen Lebensabend verbringen , von einer
dumpfen Schreibstube wollte er in eine noch
dumpfere übersiedeln?

Strahlend verließ sie das Empfangszimmerdes allgewaltigen Prokuristen : er hockte ver¬
sprochen , ihrer B tie zu willfahren . Dennochwar sie nachdenklich . ES war ihr vollkommen
klar, daß ihr Mann von der fixen Idee nicht ab»
znbringen sei, er müsse auch fernerhin durch den
Ertrag irgend einer Arbeit zum Lebensunterhalt
beitragen . Vom Spazierengehen , das ihm für
sein schwaches Herz und seine langsam verkalken,
den Arterien so gesund wäre , wird er nie etwas
wissen wollen, wenn nicht sie. . . .

Das ablehnende Schreiben der .Handelsgesell¬
schaft schmerzte Herrn Berger nicht sehr, weil
gleichzeitig seine Frau ihm mitteilen konnte, daß
sie eine passende Nebenbeschäftigung für ihn ge¬funden habe : ein Agent habe den Alle-nvertrteb
der Schaffhausner Suppenwürfel für Oesterreichübkinommen. Bevor er bei ven verschiedenen
größeren und kleineren Geschäften vorspreche ,wolle er überall seine Karten abgeben lassen .
Dazu benötigte er eines vertrauenswürdigenMannes , der an Regentagen Adressen schriebeund die Briefe bei schönem Wetter den Geschäfts¬leuten zustelle. Der Agent zahle dafür monat¬
lich fünftausend Kronen Lohn und hundert Kro¬
nen T ' nlengeld . B ixfumschläge stelle er bei.

„Wer ist der Agent ? " fragte Herr Berger .
„Herr Rosenfeld," antwortete die Frau , ge»

spannt ihren Gatten beobachtend.
„Nein, das geht nicht! "
„Warum ? "
„Er ist mein Schulkollege. Ich kann doch zn

ihm nicht als Bettelnder kommen! "
„Auch dem ist bereits abgeholfen. Ich habeHerrn Rosenfeld erzählt , daß ich einen Hofrcckkenne , der einen Nebenverdienst suche, aber aus

falscher Scham gern verborgen bliebe. Der
Agent ist damit einverstanden, daß ich die Ver¬
bindung zwischen ihm und dem „g'schamig 'n Hof.rat " herstelle.

. Engel ! " hauchte Herr Berger und küßte
seine Frau auf die Stirne .

Schon am ersten Tag . an dem Herr Berg« ,
sein Büro meiden mußte , brachte ihm seine Fraueine L-chachtel blauer Brieshüllen und einen
dicken Lehmann -Band , in dem unzählige Adres.
sen durch Sternchen gekennzeichnet waren ; dort¬
hin mußte Herr Berger die Geschäftskarten tra »
gen. Er besckirieb ganze Fuhren Kuverts mit
seiner säuberlichen Beamtenschaft und gab ste
seiner Frau mit , die sie verschlossen zurückbrachte :in jedem war e -n Kartonkärtchen, das man durchden Umschlag fühlte . An schönen Tagen — aber
selbst tfn solchen von zweifelhafter Witterung ,denn Herr Berger entwickelte einen geradezu ge¬
meingefährlichen Pfl chteifer — machte er sichauf die Strümpfe und wandert« von einem Be¬
zirk zum andern , durch alle Hauvtstraßen und
in d ' e stillsten Seitengassen : er mußte bei se -nen
Geschäftsreisen überall fyn, wo immer sich ein.wenn auch noch so unscheinbarer Laden, befand,der für den Verschleiß der Schasfhausener Sup¬
penwürfel in Betracht kam .

Seinem schwachen Herzen und seinen verkal¬
kenden Arterien kamen diese Gewaltmärsche sehrzustatten , die bald annähernd di« Länae einer
Pilgerfahrt nach Mekka erreichten. Er . fühlte sich
wohl dabei . Am so mebr . als seine Bemühungenam Monatsersten auch klingenden Lohn ernteten .
Vormittags brachte der Geldbriefträg « die Pen¬
sion : fünftaiisendeinhundert Kronen . Hundertbehielt Herr Berner für sich, fünftausend gab «
seiner Frau als Kostgeld .

Es ist ihm dabei nie ausgefallen, daß er sei»n« Frau zweimal die gleichen blauen Scheine
einhändigtc und daß auch ihm Pension und Ne¬
benverdienst ttrf den gleichen Banknoten bezahltwurden . Herr Rosenfeld war nämlich nicht Ver¬
treter der Sckasfhausenef Suppenwürfel , um de¬
ren Eristenz übrigens außerbalb derFamilie B« .
ger niemand wußte : er ahnte auch nichts von
einem neuen Angestellten, und der alte Pensio¬
nist kam zeitlebens nicht dahinter , daß ihn
Frauenlist mtt Briefhüllen spazieren schickte , die
nur unschuldig-reine Pappendeckelstücke bergen . .

Der Dorfsshmleö.
Von Karl Ludwig Schleich .

Von Karl Ludwig Schleich , dem berühm¬ten Arzt und begabten Dichter erscheiick ;etztim Ernst Rowohlt-Vexlag eine Sammlung
„Dichtungen" , die außer seinen lyrischen
Schöpfungen auch eine Anzahl Novellen ent¬
hält Wir geben hier eine packende Probe
seiner Erzählungskunst wieder.

Ueb« den Waldrand schaute der Mond wie
ein brettes Müllergc sicht , das über die Land¬
straße späht. D « Himmel war wie dunkler
Sammet und die Sterne funkelten. Ein wei¬
cher Wind strich an - uno abschwellend über die
Felder dahin , wie der Odem des schlafenden
Sommertages .

Ein mit Aelttuch überspairrtter Wagen fuhraus denr Dorfe gegen den Wald zu. Das müde,
magere Pferd trat langsam durch den dichtenSand , ge ' uill von einem kleinen, gebücktenManne mit breitschirmiger Mütze .

Soeben drehte er sich zurück und spricht in
den Wagenverschlag hinein :

„ Wir hätten nicht ohne den Jungen abfahren
sollen ! "

„Was hätt 's genützt! " murrte eine harte
Frauenstimme tief« im Wagen.

„Na . er war '
doch bei uns ! "

„Dann hätten wir dt« Nacht um die Ohren
schlagen können! "

— Meinst du wobl wirklich — ? "
«Ganz gewiß ! "

„Na, denn zum Teufel !"
Knarrend verschwand das grau « Gefährt im

Walde.
Da kam aus dem Dorfe eilig ein jungerMann gelaufen . Einmal blieb er stehen und

rief durch die hohlen Hände : „Vater — ! " Kein
Wiederruf , kein Echo ! Schneller lief er, kam
in den Wald und rief im Laufen von neuem.

Die WaldeSsMe trug den Ruf endlich bis
zum Wagen.

„Hast du gehört ? " fragte bet Alte sein Weib.
„Was ?"
,4Es war Konrads Stimme !"
„Du faselst!"
Er hielt das Pferd an. „So hör doch! "
Eine große Frauengestalt reckte sich zum

Wagen hinaus und blickte horchend rückwärts.
Es Lang dumpf durch den Wald.

„Es ist Konrad ! " sagte die Frau und stiegvom Wagen.
Der lunge Mann kam heftig atmend , die

Mütze in der Hand , heran und stteg wortlos
in den Wagen . Auch die Eltern saßen stumm
auf . Nur einmal während der zweistündigen
Fahrt fuhr die Mutt « jenem von rückwärts
über den Kopf und sagte sehr leise: „Mein guter
Sohn " Der junge Mann wehrte unwillig und
verlegen die Liebkosuna ab.

Nachdem man im Gehöft angelangt war , halfder Sohn dem Alten das Pferd auSspannen und
den Wagen in die Remise schieben .

Inzwischen wartete die Mutter im hohen
Lehnstuhl dicht am Kachelofen auf den Sohn

„Nun " — sagte die Mutter — «hast du mir
nichts zu sagen? "

„Ja , Mutter ich will dir schon etwas sagen.
Hör ' auch nipp zn Ich will und kann nicht
lassen von der Schmiedfrau , und wenn ihr mich
augenblicklich von Herd und Hof jagt . So . Nun
braucht ihr nicht mehr zu spionieren um den
Krug herum , nun wißt ihr 's ! "

„Du bist ein dumm« Junge !" fuhr die
Mutter auf . „Solch ein Unsinn ! Eine ver¬
heiratete Frau : Denkst du, der Mann , dieser
Goliath , wird dich so ohne wetteres vor seinerTür fegen lassen ? Er wird dich einfach tot¬
schlagen wie einen Hund ! — und Gleichen ?
Junge ! " Ueber die schlanke Gestalt des Jüng¬
lings lief ein Zittern . Er sah unruhig umher .

„Konrad." sagte die Frau weitet , „hast dochimmer ein gutes Herz gezeigt, habe Mitleid mtt
uns , mir mir und Vater ! "

Da schrie d« Sohn auf : „Mutter ! ES ist
zu spät ! "

„Konrad !"
»Ja , es ist zu spät ! "
„WaS ist geschehen ? "
«Heute nacht —

im Garten , in der Laube —! '
Die Mutter sah starr vor sich hin .
Draußen hörte man - den Hufschlag, eines

herangaloppierenden Pferdes . Näher und näher
schon konnte man das Schnaufen eines gehetztenTieres vernehmen . Mutter und Sohn sprangenauf . Beide waren fahl im Gesicht wie die Kalk¬
tünche an den Wänden. — Es klopfte heftig ander .Haustüre . Die beiden regten sich nicht .Dann ging die Flurtür , ein schwerer Schritttappte über den Ziegelsteinboden und in das
Zimmer trat eine Hüne von Mann . Er trugein einfaches, blusiges Arbeitskleid. Er standeine Zettlang hochausgerichtet in der Tür . Dann
sagte « mit ern wenig gepreßter Stimme :
„Konrad ! Komm mtt mir . Ich Hobe mit dir
zu reden ! " Wortlos erhob sich der junge Mannund wollte folgen. Aber die Mutter warf sichdem Schmied zu Füßen .

„Haben Sie Erbarmen , Christian , Erbarmen .Mein einziges Kind ! "
„Frau , was redet ihr ? Was wollt ihr miteurem Erbarmen ? Ich will mtt eurem Sohnsprechen . Aber es gibt doch Ding« in der Welt,die nur unter fteiem Himmel zu sagen sind ! "

__ .Mmrad ! ich denke, wir gehen! " sagte der
Schmied wie ein Befehlender.

Ohn« einen Blick auf die unruhig im Haarnestelnde Mutter zu werfen , ging Konrad dem
Schmiede nach.

Die Mutter war anfangs häitderingend inder Stube auf - und abgeschritten. dann blieb
sie stehen wie eine horchende Tigerin . Als sieein Geräusch im Hofe vernahm , fuhr sie blitz¬schnell an Konrttds Seite : „Konrad , sei klug!Sage kein Wort ! Um Gotteswillen ! Warteeinen Augenblick ! " Sie stürzte die Treppe hin¬auf in das Schlafzimmer , riß den Revolv« vom
Kopfende des breiten Bettes , in welchem derMann ruhig schlief und eilte hinaus . Sie drückte-Konrad die Waffe in die Hand . Cr nahm siemtt trübem Lächeln , steckte sie ins Beinkleid und
ging zum Schmied. „So , komm ! " sagte dieser.Sie gingen schweigend nebeneinander her gegenden Waldrand zu. —

Die Mutter lag vor der Bibel auf denKnien und betete. Als die beiden Wanderer
den Wald erreicht hatten , blieb der Schmiedstehen . „Nun , mein Junge, " sagte er , „jetztwollen wir hier in der freien Gottesnatur einWort miteinander reden. Setzen wir uns ruhighin. Wir haben beide Zeit . Bis morgen früh,wenn die Sonne aufgeht und die Arbeit beginnt ,ist alles längst in Ordnung .Wir sind ja bloß einfache Leute . Wir brau¬
chen da nicht lange zu fackeln . Sieh mal , was istes

. wohl, was unser hartes Los ein> wenig er¬träglich macht ? — Das bißchen Glück, was jederin irgend einem Winkel verborgen hat . Magman uns . unser Geld stehlen, nach seines Nach¬barn Glück sollte keine Hand langen , Konrad !Ich wiirdc alles hingeben, meine Schmiede,meine Spargroschen , meine Seligkeit für Ma¬riens Treue ! Ich will dir nicht Unrecht tun ,aber es kommt mir die Sache mit dir bedenklichvor. Du bist der hübscheste Bursch im Sprengel ,und ich begreife schon, daß die Weiber hinter dirherschauen. Nun ist die Marie auch etwas l ^cht.Ich habe all die Jahre damtt zu tun gehabt.Sie hat wohl auch einige Schuld. Sieh , du kennstgewiß die Frauen noch nicht. Sie meinen'» viel¬
leicht nicht so böse . Sie sind wohl nicht untreu ,aber sie spielen mit dem Feuer gern wie disKinder , je verbotener , desto lieb « . Es gefälltihnen , zu gefallen . Da ? ist alle? ! Sieb , damit

MM aber nichts Schreckliches daraus werde —
ich könnte es ja nimmer ertragen — damit ich
mein bißchen Glück nicht verliere , dar^ m habe
ich es über mich gewonnen, mich sowett zu demü¬
tigen und einfach dich zu bitten , laß ab, Konrad,
von meinem Weibe! "

Der sah erstaunt in des Schmiedes ernstes,
tiesbekümmertes Gesicht . Er wußte nicht , was
er sagen sollte. „Sieh mal," fuhr der andere
fort , „ ich begreife gewiß, es mag für dich lockend
und liebreizend gewesen sein, so um die Marie
herum zu sein und nicht von ihrer Seite zu kön¬
nen, ich habe das alles früher gut gekannt ; es
wird dir vielleicht schwer, mir hier ein binhev-
des Versprechen zu geben, aber , Konrad" —
seine Stimme wurde plötzlich hart und stteng —
„was hier zwischen uns geschieht, das muß so
wahr und wahrhaftig fein , so ohne Vorbehalt,
Falsch und Lug, als saß« der Herrgott selbst hierneben uns und leuchtete uns in die geheimen
Gedanken. Darum sage mir ganz ohne Hehl ,
willst du mir willfahren , willst du von Marie
ablassen oder nicht ? "

„Ja , Christian, " sagte Konrad und sprang
empor : „Ich lasse von ihr. So wahr mir Got>
helfe. Du hast mich überrumpelt . Es ist schlecht ,was wir getan haben', und ich schwöre dir , Chri¬
stian , es soll nicht wieder geschehen ! "

„ WaS ihr getan habt ? "
stteß der Schmied

hervor und griff mit den Händen in das MooS .
„Was — habt ihr — getan ?"
Der junge Mann strich verlegen am Schnurr¬bart . „Die Treue gebrochen, " sagte er einfach .Der Schmied stöhnte und schluchzte am

Boden. Konrad trat an ihn heran und faßte ihnbei der Schulter .
„Mann / sagte er, „quält euch nicht so , ihr

zerreißt mir das Herz. Mir fällt es wie' Schup¬
pen von den Augen, nun erst weiß ich, was ich
getan. Christian , ich bin bereit zu büßen. Machtmir mir, waS ihr wollt ! " Er warf ihm den
Revolver vor die Füße .

Der Schmied regte sich nicht i-m Moose , —
Endlich erhob « sein Haupt . Der Mond leuch-tete grell in sein bleiches Gesicht , in dem schwar¬
zen Bart glänzte eS auf von eiwas Riefelndem.Dann erhckb er sich und drückte Konrad stummdie Hand.

„Du schickst mir wohl morgen mein Pferd, "
sagte er.

Dann wandte er sich und verschwand im
Walde. —

DaS Pferd zog drei Tage spät« einen
Kamen , auf welchem Christians Leiche lag, ohne
Schmuck und Zier , wie 's Selbstmördern gebührt .

Hinter Wolken öle Sonne.
Skizze von L. Krutenberg .

B '
sher hat ihr Leben im Schatten gelegen:

angedüstert und angekühlt ging sie mit dem
scharfen Schritt d« « , die kein Behagen empfin¬den.

Zeitweise streiften ihre Blicke hinüb« auf die
Sonnenseite der Straße , wo die wandelten, dieum des Weges willen gingen, und sie sah halb
verächtlich halb verlangend dort ins Hellbeschie¬nene h-nein wie ein« , der zu müde ist, hinüber¬
zugehen.

Aber sie wollte es ja auch nicht anders haben,denn das Ziel , da? Ziel war es doch , das sie auf
rhrem LeneuSweg zum Fortschreiten antrieb .

Was für ein Ziel ? War es ein Amt, eine
Würde , ein Titel , ein Tischleindeckdich, ein wohllg
Heim oder ein Leben der Liebe im eignen Haus ?
Dies alles nicht . Wohin denn tr eb sie die Un¬
ruhe des Herzens ? Ins Ungewisse hinem ; ins
Unbc stimmbare hinauf , von wo der Nebel ge¬
heimnisvoll . gestalt- und farblos herniederwogt ;oder ins eigene zerrissene Innere , zurück ? Wo
war da das Ziel ? es winkte n ' cht wie eine roke
Freudenfahne am Ende des WegeS ; da gab e?
kein Ende, und das Ziel mußte sie sich selbst erst
schaffen . Sie war schon an der Kreuzung an -
gelangt mit dem Wegweiser: „Hinauf .

Aber die Ketten des Alltags an ihren Füßen
mahnten durch ihre Schwere und durch ihr Kl ' r -
ren an ihr uneigentliches Sein und hielten sic
an der Erde fest .

Wenn auch ihre Hand manchmal nach den
Blumen des Feldes griff , und ihre Augen die
goldumsäumten Berge suchten , und ihre Ohren
sich an dem Lied der Lerche fteuien ; — so konnte
sie doch die Erde nicht lieben — und im H 'mme!
leben, das durfte sie nicht ; so ward- dies ihr
Schicksal .

'
Weiter schritt sie dahi'n, verschlossen , stumpf,

den Blick nach innen gewandt w -e die geballte
Land . Da — nicht weit entfernt — fei ein
breiter , voller Sonnenstreifen ihr guer über den
Weg. Ob sie wohl noch den Platz « reichenwird , den das goldene LMt umgrenzt und er¬
glänzt ? ober ob Wolkenwanderungen den cstrahl
verdecken werden ? Wolken und Schicksal, wer
kennt ihren Weg?

Sie sah den Sonnenschein und ging dock
darum n ' cht schneller . Weil sie den Wechsel der
Dinge kannte , weil ihr Leben in die Jahreszeitder Nebel-age gefallen war , und sie den Schmer,;
fühlte , wenn Sonne verging, Dennoch schlug
ihr Herz dem Himmel entgegen und ihr Auge
luchte se -ne Sonne . Dahinten aber auer über die
Straße lag noch immer der Sonnenstreifen .

Nachts .
Ich stehe in Waldesschatten
Wie an des Lebens Rand,Die Länder wie dämmernde Matten ,Ter Strom wie ein silbern Band .
Von fern nur schlagen die Glocken
Ueber dP Wälder herein ;Ein Reh hebt den Kopf erschrockenAnd schlummert gleich wieder ein.
Der Wald aber rührt die Wipfel
Im Traum von der Felsenwand ;Denn der Herr geht über die GipfelUnd segnet das stille Land.

Cichendor . fi .

Verantwort !. Schriftleiter : Dr . H . A . Berger
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Lhronik.
Baden .
Ettlingen , 3. Januar .

(Unfälle in der Neujahrsnacht .)
Hier ereigneten sich bei der Neujahrsschießereidrei Unfälle. In einem Falle wurde der Ver¬
letzte dicht unter dem Auge getroffen . Ein
schwererer Fall ereignete sich in Spes¬
sart . Der 18 Jahre alte Franz Fang füllteein Wasserleitungsrohr mit Kali und brachtedies durch Eintreiben eines Stöpsels zur Entla¬
dung.- Dabei wurde dem jungen Mann die linke
Hand zerrissen .
Mannheim , 3. Januar .

(Neujahrsglückwunsch OZloS . ) Der
Oberbürgermeister erhielt aus Ehristiama tele¬
graphisch folgenden Neujahrsglückwunsch: . In¬
dem ich mir mitzutetten erlaube , daß Norwe¬
gens Haupt st a d t von Neujahr ab den Na¬
men Oslo wieder aufnimmt , bitte ich Sie und
Ihre Kommune , meine besten Neujahrswünsche
empfangen zu wollen. Wfth, Stadrverordneten -
Vorstehcr.

" Die Neujahrswünsche wurden sei¬tens der Stadt Mannheim auf das herzlichste er¬
widert.
Vom Odenwald , 3. Januar .

(Neujahrsnacht .) Der Sylvesterabeich
brachte verdächtige» Wolken am Himmel , nur
einzelne Sternlein blitzten durch . Aber es war
gelinde. Das verlockte gar viele, um 12 Uhr mit
dem üblichen Lärm das neue Jahr anzukünden— doch ebenso prompt rauschte ein gewaltiger
Regen hernieder , der die . Gratulanten " schleu-
nigst von der Straße Vertrieb und den anderen
Mitmenschen wieder die Ruhe brachte. Dank dem
Himmel, wird mancher aus tiefstem Herzen ge¬
sprochen haben. Seine Naturkraft wirkte erfolg¬
reicher als alle Gesetze und Polizeigewalt inStadt und Land. Und für das Erdreich war
der Regen die beste Neujahrsgabe . Es war dessen
bedürftig und der Guß war von einer Ergiebig¬keit. wie seit Wochen nicht mehr.
Rastatt , 2. Januar .

(Die NeujahrSnacht ) nahm hier im
allgemeinen einen ziemlich ruhigen Verlauf ,so daß keine groben Verstöße zu vermelden find .
Dagegen wurde im benachbarten Niederbühlvor der Wohnung des dortigen Gemeinderechners
grober Unfug verübt und scharf durch besten
Küchenfenster geschosten. Außerdem trug die
Morgenpost dem Manne noch einen ganz un¬
flätigen anonymen Brief zu. Die Gendarmerie
hat sofort Nachforschungen angestellt und einen
Mann in Untersuchungshaft nach Rastatt ver-
bracht. Im Lauf « des vergangenen Jahres wur¬den einmal demselben Gemeinderechner in einer
Nacht sämtliche nach der Straße gelegenen Fenster
vollständig eingeschlagen. Man sollte es in diesen
Zeiten wahrhaftig nicht für möglich halten , daßes in einer Gemeinde Leute gibt, die in so roherund gemeiner Art und Weise an ihren Mit¬
bürgern zu handeln sich nicht schämen . Hoffent-
lich bringt die Untersuchung Klarheft in die Sacheund wird alsdann den betreffende« Subjektendas Handwerk gründlich gelegt.
Dornberg b. Hardheim , 3 . Januar .

(U n g l ü ck s f a l l. ) Am Sylvesterabend wurde
dem 18jühr. Knecht Wolf des Landwirts Bund¬
schuh beim Futterschneiden die rechte Hand bis
zum Handgelenk abgeschnitten. Durch den
Schrecken hatte der Unglückliche vergessen , die
Abstellvorrichtung einzuschalten. Er wurde indas Bezirksspital nach Buchen verbracht.
HSpfingen, 3 . Januar .

(Weihnachtsfeier .) Die hiefige Pfarr .
gemeinde hatte es unternommen , zum ersten-male eine gemeinschaftliche Weihnachtsfeier zu
begehen und zwar an , 2. Weihnachtstage in der
ftüheren Notkirche . Und es gelang, dank der
energischen und zielbewußten Leitung unsereshochw. Herrn Pfarrers Pfenning und des
unermüdlichen Chordirigenten Oberlehrer Fr .Frank . Der Jünglingsverein führte das Weih-
nachtsspiel »Der Stern von Bethlehem" auf , ein
Strerchorcheestr aus Mitgliedern desselbenspielte schwungvolle Stücke . StimmungsvolleLieder des Kirchenchores wechselten ab mit Volks -
gesängen und Gedichtvorträgen . Die Jungfrauen¬
kongregation führten einen Elfenreigen auf . Sowurde der Zweck des Abends, das Zusammen¬
gehörigkeitsgefühl der Pfarrgemeinde zu stärken,und die Grundidee , den christlichen Weihnachts-aedanken zu verherrlichen, wie Hochw. HerrPfarrer in beredter Ansprache darlegte , in schön¬ster und durchschlagendster Weise erfüllt . Der
Festraum war schön mit Tannengrün geschmückt,Kopf an Kopf gefüllt. Mit Aufmerksamkeit und
lebhaftem Beifall wurde das Programm ent¬
gegengenommen.
Behka bei Donauefchingen , 3. Januar .

(Das Silve st erschießen ) nahm hiereinen schlimmen Ausgang . Der 15 Jahre alte
Honold lud eine Wasterleitungsröhre mit
Sprengmunition und brachte ste zur E x p l o -
s i o n. Ein Splitter durchschlug dem Jungenbeide Backen und verstümmelte ihm den Unter¬
kiefer. Der junge Mann mußte nach dem Donau -
eschinger Krankenhaus verbracht werden.
Lörrach, 3. Januar .

( Ertrunken auf « e | unben .) Im Ge¬werbekanal , der sich von Lörrach ein Stuck weit
auf Schweizer Gebier hinzrehr, und dann in die
Wiese mündet , wurde in der vergangenen Nachtwiederum ein Mann ertrunken aufgefun¬den. Es handelt sich um einen Schweizer Be¬amten namens Meister. Man fand heute mor¬
gen die Leiche des in den mittleren Jahrenstehenden Mannes am Fabrikrechen an der
Grenze auf deutschem Gebier vor. Ob ein Un¬
glück oder ein Verbrechen vorliegt , ist noch nichtaufgeklärt . Barschaft und Uhr wurde» bei demErtrunkenen vorgefunden , dagegen weist der
Körper mehrere Verletzungen auf . DerErtrunkene begab sich am Mittwoch früh zumDienst , von dem er nicht mehr zurückkehrte .
flus andere « deutschen Staaten .
Lübeck» 3. Januar .

(E , n grauenhafter Mord . ) Auf dem
Kirchplatz spielten am Neujahrstag Kinder, als
plötzlich ein Mann zu ihnen trat und sich efn
zehnjähriges Mädchen aus der Scharherausgriff und mit sich nahm, um angeblichseinen Namen festzustellen . Der Mann schlepptedas Kind, wie jetzt festgestellt ist . in das Hauseiner benachbarten Druckerei. Dort tötete er
es . Die Leiche hat er dann in der Zentralheizungverbrannt . Die ganze Nacht ist von den
Eltern nach dem tzermißten Kind geforscht wor¬

den . Am Morgen bekundete ein Pfarrer , er habe
den Heizer TiÄemann mit dem Mädchen spre¬
chen sehen . Im Keller der Druckerei konnte man
dann noch Blutspuren entdecken . Tiedemann
wurde verhaftet . Das Opfer ist die zehn¬
jährige Tochter des Oberkellners Voß . Der
Mörder bestritt die Tat nicht , erklärt
aber, in einem Dämmerzustand gehandelt zu ha¬ben.

*
Die Massenmorde in Münsterberg .

Münsterberg , 3. Jan . Die weiteren Ermitt¬
lungen in der Mordaffäre Denke haben
zum Entsetzen der Einwohner von Münsterberg
nicht nur ergeben, daß Denke das Fleisch
selb st gegessen hat . sondern lebhaften Han¬del damit trieb . Verschiedenen Aussagen zufolge
hat Denke wiederholt Ziegenfleisch ausgeboten ,und die neuesten Anzeigen, mit denen sich gegen¬
wärtig die Polizei zu befaßen hat , begehen fich
auf erne erst im letzten Herbst abgehaltene Hoch¬
zeit , bei der die ganze Hochzeitsgesellschaft
Fleisch gegessen hat , das von Denke be¬
zogen worden war . Ergebnisreich war eine ein.
gehende Untersuchung der Wohnstube des Mör-
ders , in der er seine Opfer abschlachtete . Diesebildet ein wüstes Durche .nander und gleicht im
wahrsten Sinne des Wortes einer Räuberhöhle .
Spuren auf der Holzdiele zeigten, daß dort auch
schwere Kämpfe zwischen dem Mörder und
seinen Opfern ausgesuchten wurden . Ferner hat
sich auch erne Frau gemeldet, die vor elf Iah -
ren in den von Denke Unterhaltenen Rabarber -
kulturen gearbeitet hat und bei dieser Gelegen¬
heit einen Daumen mit Nagel fand . Erst jetztkann man sich erklären , woher dieser sonderbare
Fund stammt . Weitere Vernehmungen in der
Herberge zur Heimat haben die Bestätigung er-
bracht, daß kein einziger von denen, di« der
Aufforderung Denkes, mit ihm zu kommen. Folge
gele stet haben» in die Herberge znrückge -
kehrt ist.

*
Zrrrchibare Unwetter .

Berlin , 3. Januar .
Durch Sturmschäden kst die tele¬

phonische Verbindung zwischen Parisund Deutschland unterbrochen .
London, 8. Januar .

Seit zwei Tagen wütet in Belgien ein star¬ker S t u f nt, der in vielen Orten Schäden ver¬
ursacht hat . Die Flüsse schwellen durch den starken
Regen bedenklich an.
London, 3 .Januar .

Der Sturm , der sett Neujahrstag abend über
England tobt, ist der schlimmste seft den letzten
elf Tagen und weist ein« Geschwinoigkeit von 70
Meilen in der Stunde auf . Alle Flugzeug -
verbindungen mft Paris , Brüssel und Köln
sind e i n g e st e l l t. Die TelephonverbindungLondons mft zahlreichen Provinzstädten ist unter¬
brochen . Die großen Dampferlinien hallen ihren
Dienst nur unter großen Schwierigkeiten aufrecht.An verschiedenen Stellen der Küste sind die Deiche
ernstlich beschädigt . Nach den Aussagen der
Wetterkundigen ist eine derartig lange Reihe vonStürmen seft November 1893 nicht dagewesen.
Newyork. 3. Januar .

Ein furchtbarer Wirbel sturm , der
stellenweise ungeheure Schneemassen mit sich
führt , ruft längs der ganzen atlantischen KüsteAmerikas außerordentliche Störungen und
Verwüstungen hervor. In Newyork ist der
ganze Verkehr lahmgelegt . Die Schnee¬
massen türmen sich in den Straßen zu Bergen und
verhindern die Fahrzeuge am Vorwärtskommen.
Aufgeregte Szenen spielen sich an den Ausgängender Untergrundbahnen ab, wo die Fahrgäste
stellenweise infolge der Schneemassen geradezu ge¬
fangen sind.
Rio de Janeiro , 3. Januar .

Ueber die Hauptstadt Brasiliens ist ein furch t-
bares Unwetter hereingebrochen. GroßeTeile der Stadt sind überschwemmt worden,sodaß zahlreiche Gebäude eingestürzt sind. Vis
jetzt sind bereits 11 Tote zu beklagen . Die Schädenwerden auf mehrere Millionen veranschlagt.

Karlsruhe
den 4 . Januar 1925.

Zwischen i en Wochen .
Wenig Erfreuliches ist von der vergangenen

Woche zu melden. Das Ende des alten Jahresund der Beginn des neuen wurden zwar in der
üblichen Weise gefeiert und begrüßt ; wenn man
aber liest, wie toll es in vielen Gegenden Deutsch¬lands in der Neujahrsnacht zuging und von
den vielen Unfällen hört, die sich bei dieser Ge¬
legenheit auch — und nicht zu wenig — in badischenOrten ereigneten, dann kann man nichts Erfreu¬
liches feststellen . Cs zeigte sich wieder einmal, daßdas Gerede vom mäßigen Alkoholtrinksn wohl im
Munde geführt werden kann, wie sich diese
„Mäßigkeit" — mft Schuld an leider allzuviel
Unglücksfällen — aber auswirkt , das steht aufeinem anderen Blatt .

Schwere Stürme durchbrausen in diesen
Tagen große Teile der Erde, wie Amerika und
Europa . Seft Freitag früh tobte aus dein
Schwarzwald ein heftiger Föhnsturm . Auch in
Karlsruhe haben wir chn verfpürt . Nicht nur
brachte er warme Luftmassen, sodaß das Thermo¬meter einen frühlingsmäßigen Stand erreichteund der Neuschnee auf den Schwarzwaldkämmen
unterhalb 1000 Meter abschmolz , er rüttelte auch
gewaltig an Türen und Fenstern , klapperte mit
den Ziegeln und pfiff und tobte wild und furcht¬bar um die Ecken, besonders in der Nacht von
Freitag auf Samstag und an dem darauffolgen¬
den Tag . Die Landeswellerwarte stellt weiteres
Sturmwetter in Aussicht . Biele Meldungen über
Sturmschäden laufen ein und hier wurde mancher
Ziegel und andere Gegenstände dort gefunden,wo sie ihrer Bestimmung gemäß nicht hingehörter
Für den Wintersport bestehen nach den Berichten
vom Schwarzwald wenig oder gar keine Aus .
sichten. Man mutzte bereits einige diesen Monat
fällig werdende Sportweftkämpfe verschieben und
auch so erscheint es fraglich , ob bis dahin die
Schneeverhältnisse die Vorbereitung dazu oder die
Abhaltung ermöglichen .

In der Landeshaupt st adt wird trotzdes Winters , der allerdings unter diesen Umstän¬
den , abgesehen von Regen und Sturm , wenig
hinderlich ist, das S t r a ß e n b a u p r o g r a m m
der Verwirklichung entgeengebracht. Die Zahl der

<gh KM Mnner-
^ Dereinst,Stefan

Einladung
zu dem am Dienstag , de« 6 . Januar (Drei -
»önigstag ). abends V Uhr im Mrtensaalc des
Restaurant zum Moninger stattfindendcn

Vereins -Abend mit Lichibider- Vortrag
tSchwarzroald, neu)

Zu diesem interessanten Vortrag über daS
• schönste Stück unserer lieben Heimat laden wäun -
fere Mitglieder und deren Familienangehörigen
herzlichst ein und bitten um zahlreiches und pünkt¬
liches Erscheine « . Gäste willkommen ! Mit kathol .
VeremSgrnß Der Borstand .

Straßen , die zur Verhütung der Staubentwicklung
geteert wurden, ist berefts Legion. Auch die Neu¬
beschotterung der Straßen macht Fortschritte.
Diesen Monat soll auch die Straßenbahn nach
Knielingen fahren können , die Arbeiten sind be¬
reits beendet. So wird das im allen Jahr be¬
gonnene Werk im neuen erfolgreich weiter¬
geführt. —

Der heutige Sonntag darf insofern einiges
Interesse beanspruchen, als er der erste des Jahres
1924 ist. Wie bald wird aber die Jahreszahl 1925
alltäglich sein , und wenn erst der Christbaum als
Anfeuerholz gedient hat, wird nichts mehr au die
Feiertage zwischen den Jahren erinnern . X

Eine Reichsgründungsfeier veranstaltet wie¬
der in- diesem Jahre die badische Regie¬
rung . Die Feier findet am Sonntag 18. Jan .,
mittags halb 12 Uhr, in der st ä d t . F e st h a l l e
hier statt. Ueber die Art der Veranstaltung
wird Näheres noch bekannt gegeben.

Weihnachtsfeier der Blinden -Bereinigung . Am
Sonntag , den 21. Dezember, fand wie alljährlich
die Weihnachtsfeier der Blinden »
Vereinigung von Karlsruhe und
Umgebung im katholischen Gesellenhaus
statt. In dem festlichen Saal erstrahlte der Weih¬
nachtsbaum , der bei dieser Veranstaltung nie
fehlen darf . Wohl sehen die Blinden ihn nicht
mit leiblichen Augen, aber sie atmen den Tannen¬
duft und ahnen den Kerzenschein, der ihnen
Symbol ist für die Liebe, die ihren Herzen Licht
bringen soll. Und diese Liebe zeigte sich auch
greifbar an den vielen Gaben , die zur Be¬
scherung eingelaufen waren . Abgesehen von dem
schönen Geldbetrag der Stadt Karlsruhe
und der ansehnlichen Summe , welche die Samm¬
lung ergeben hatte , kamen auch Kleidungsstücke
und andere nützliche Sachen , vor allem auch Eß-
waren , zur Verteilung . Besondere Erwähnungverdient das Entgegenkommen der Schulen . Der
Dank der Blinden für so viel Menschenfreundlich-
keit brachte der Vorstand des Vereins , Herr W .
Boß , in warmen Worten zum Ausdruck. Seine
Rede war herzerfrischend, voll Weihnachtsfreudeund Zuversicht, daß das Los der Blinden leichter
werden muß , wenn ihre Freunde sich auch in Zu¬
kunft zur Hilfe bereit finden. Erhebend waren
die von den Blinden vorgetragenen Gedichte und
musikalischen Darbietungen mit Chor und Or¬
chester unter der bewährten Leitung des Herrn
K . R i ck e r t . Die künstlerischenLeistungen waren
nach ihrem Inhalt hauptsächlich auf das Weih¬
nachtsfest abgestimmt. An die Feier schloß sich ein
gemütliches Zusammensein bei Kaffee und
Kuchen .

Freigabe der Fastnacht? Wie verlautet , be¬
absichtigt das badische Ministerium in diesem
Jahre keinerlei einschränkende Maßnahmen
hinsichtlich der Fastnachtsveranstaltungen zu tref¬
fen. Dagegen sollen die Besttmmungen hinsicht¬
lich der Polizeistunde unverändert bleiben. Vom
gesunden Sinn der Leute sollte man erwarten ,
daß die Fastnacht angesichts der leider nochimmer trüben Zeiten nicht zu Zügellosigkeiten
mißbraucht wird . Aber die Erfahrung bei an¬deren Gelegenheiten beweist leider oft das Gegen¬teil.

Unfälle. Eine 73 Jahre alte Rentnerin liefam Freitag vormittag auf dem Marktplatz einem
ledigen Gärtner von Aue in das Fahrrad , wo¬
durch sie zu Boden fiel , ohne jedoch verletzt zuwerden. — Beim Bretterschneiden kam am Nach¬
mittag des gleichen Tages ein Taglöhner von
Rüppurr einer Kreissäge zu nahe, wodurch ihmder Daumen der rechten Hand ubzeschnittenwurde . Nach Anlegung eines Notverbandes
wurde der Verletzte in das Städt . Krankenhaus
verbracht. Um dieselbe Zeit wurden zwei Ver¬
käuferinnen, die mit einem Leiterwägelchen aufder Ettlingerstraße fuhren , von einem Kraftwagenbeim Ueberholen angefahren , wobei beide zuBoden geschleudert wurden . Die eine der
Verkäuferinnen trug , eine 4 Zentimeter langeWunde am Hinterkopf davon, während die andere
keine äußeren Verletzungen erlitt .

Verdächtiger Besitz. Bei einem hier in Hast
befindlichen Taschendieb wurden nachverzeichnete
Gegenstände gefunden, deren Eigentümer unbe¬kannt sind : eine silberne Taschenuhr mit Schlüssel¬
aufzug, zwei dunkelbraunlederne, eine hellbraun¬lederne und eine schwarzlederne Brieftasche, ein
Notizbuch mit schwarzer Decke und Notizen über
Einkauf von Farben . Ferner ein FüllfederhalterMarke „Osnia ".

Wegen Leistungswuchers gelangten 8 Per¬
sonen zur Anzeige, weil sie für gegebene Dar¬
lehen zu hohe Zinsen in Anrechnung brachten.

Veranstaltungen.
Festhallekonzert. Wie bereits bekanntgcgeben,findet heute (Sonntag ) , nachmittags von 4 bis

(5% Uhr in der Festhalle wieder eines der belieb¬ten Nachmittag skonzerte der Sar -
.noniekapelle statt . Das Konzert am" Neu-
jahrstag hat die Zugkraft und Popularität dieser
Konzerte bewiesen und so dürfte auch diesem
Konzert ein guter Besuch beschieden sein ,mehr, als das Programm beliebte Werke der
Komponisten Paul Linke , Franz von Blon und
Ludwig Siede ausweist.

Trude henckel, die beliebte Sopranistin unseres
Landestheaters , hat für ihren Liederabend, der
kommendenMontag , den 5. Januar , abends 8 Uhr,im Eintrachtsaal stattfinden wird , ein Programm

gewählt , daS von dem feinsinnigen Geschmack die¬
ser Künstlerin Zeugnis ablegt. Im Gegensatz zu
den meisten andern Bühnensängerinnen wird sie
ausschließlich Lieder zum Vortrag bringen, und
zwar in 5 Gruppen Meisterschöpfungen von
Schubert, Schumann . Brahms , Hugo Wolf und
Richard Strauß . Den Klavierpart hat Herr
Kapellmeister Willy Schweppe übernommen.
Kartenvorverkauf in der Konzertdftektton Kurt
Neufeldt.

Handel u . Volkswirlschatf .
Börsenbericht .

Berlin , Z. Januar . Die Haltung an der
heutigen Börse war wiederum auf allen Märk¬
ten recht zuversichtlich und fest . Zwar hatten
die gestrigen starken Kurssteigerungen ver¬
einzelt mehr Material herausgebracht , dieses
konnte aber durch die vorliegenden Kaufauf¬
träge glatt absorbiert werden ; es macht sich
auch heute für einzelne Werte Materialknapp¬
heit geltend . Es ist zu berücksichtigen , dass
die grossen Konzernbildungen mit ihren
grossen Effektenpaketen einen ansehnlichen
Teil des Materials festgelegst haben , und hier¬
auf sind in erster Linie die bekannten Kurs¬
sprünge zurückzuführen . Hervorzuheben ist
die ausserordentliche Festigkeit des Banken¬
marktes , wo lediglich Berliner Handelsanteile
von der gestrigen starken Steigerung eine
Kleinigkeit wieder hergeben mussten . Man
verweist auf die günstige Entwickelung des
Bankgeschäfts und ergeht sich schon jetzt in
hohen Dividendenschätzungen . Am Schiff¬
fahrtsmarkt , der übrigens ziemlich vernach¬
lässigt liegt , tritt plötzlich eine starke Steige¬
rung für Hapag auf . Die Bewegung wird auf
hanseatische Käufe zurückgeführt . Am Kali¬
markt hält sich das Interesse für einzelne
Werte des unnotierten Marktes aufrecht Am
Rentenmarkt konnten sich zunächst die
gestrigen Schlusskurse halten , das Geschäft
war aber wieder sehr ruhig . Vereinzelt trat
auch Interesse für ausländische Renten auf.
Am Geldmarkt ist tägliches Geld unverändert
leicht zu haben . Ans internationalen Devisen¬
markt keine wesentlichen Veränderungen .
Die europäischen Edelvaluten konnten die
gestrigen Steigerungen ziemlich halten . —
Einzelheiten : Am Montanaktienmarkt
gewannen die führenden Werte durchweg

—i Bill Prozent . Essen Steinkohle + 2.
Nur Harpener abgeschwächt : — 0,75 . Am
Kalimarkt waren Dtsch . Kali wiederum 1,5
höher . Chemiewerte ebenfalls leicht befestigt
ln Elektrizitätswerten weiter lebhaftes Ge¬
schäft in AEG . (+ 0,25 ) , aber Felten + 3.
Siemens + 1,5 . Hapag war gebessert um 2,73.
Sehr fest erneut Hochbahn + 3,5 . Deutsche
Bankwerte waren heute um 0,25—0,5 ge¬
bessert . Ludwig Loewe kräftig gesteigert
+ 2%. Auch Textilwerte befestigt — Von
ausländischen Renten waren Ungarn Gold um
1,25 höher . Heimische Renten : Kriegsanleihe
0,91 , Schutzgebiete 6*/8, 3 % Konsuls 1,312 , 23er
K-Schätze 265 Millionen Prozent . Zwangs¬
anleihe war gesehäftslos : 130.

*
Schweinemarkt in Bruchsal am 3 . Januar .

Angefahren wurden : Milchschweine 72, Läu¬
fer 38 , verkauft wurden : Milchschweine 72,Läufer 28, höchster Preis , Paar Milchschweine
44 Mk „ Läufer 75 Mk., häufigster Preis , Paar
Milchschweine 40 Mk . , Läufer 70 Mk .,
niedrigster Preis , Paar Milchschweine 35 Mk .;
Läufer 50 Mk.

- Tabletten
hervorragend bewährt bei:

Gicht.
Rheuma,
Zschias .

Hexenschütz .
Rervlu- u«d
Kopsschmerzen

Togal stillt die Schmerzen u . scheidet die Harnsäure j
aus . FragenSie Ihren Arzt.3» all Apothekenerhältl I
Bst .12.6°/0Uth , 0.4 Chin ,74,3% 'lc d ac salc, - dlOOAmyliumj

€3. M.
Karlsrahe : Feria IV a, 7. Jannari

occasio coasueta confess.
43 ^ > '*f «K’

Waghänsel : fer IV, , 7 . Dec . hora : 2.
Karlsruher Stmidesduchmiszüge.

Todesfall . 2 . Jan . : Hermann Z i m -
m e r m a n n , Bürovorsteher , Ehemann , 48 I .

WettermchrWendienst d .bad Landeswetlerivarre
Wetterbericht vom Samstag .

Das gestern mit seinem Zentrum über der
nördlichen Nordsee lagernde Tiefdruckgebiet ist
nordostwärts nach der nördlichen norwegischen
Küste gezogen. An seinem Südrande kamen in
ganz West - und Mitteleuropa zum Teil schwere
Südweststürme zur Entwicklung, die ungewöhn¬
lich milde Luftmassen heran führten . In der
Rheinebene liegen die heutigen Morgentempera -
turen bei 12 bis 13 Grad und betragen selbst im
Hochschwarzwald 5 Grad , sodaß die sim südlichen
Hochschwarzwald vorhandene Schneedecke rasch
abschmilzt. Die Windgeschwindigkeit erreichte in
Karlsruhe in den Morgenstunden von 3—5 Uhrin einzelnen Stößen 25 Sekundenmeter . — Eine
wesentliche Aenderung der Wetterlage ist nichtin Aussicht. f

Voraussichtliche Witterung für Sonntag , den
4. Januar : Starke bis stürmische südwestlicheWinde, sehr mild, zeitweise Regen.

Wafferstände des Rheins am 3 . Januar ,
morgens 6 Nhr :

Schusteriusel 30 , unv . ; Kehl 145, unv. ;
Maxau 310 , unv . ; Mann heim 197 , gef . 4 Zim.
Verlegern: u . Herausgeberin : W . - Ges. Badenia ' üSilli .Jvhner , Direktor ) . Rotationsdruck der Badenia, A .-G .-Karlsruhe , Ndlersir. 4L . Hauptschriflleiter: I . Th . MehrrVerantwortlich für den politischen Teil : I . Th . Mehcr:für Nachrichtendienst u . Feuilleton ' I)r H . A . Berner '
für LolaleL und Chronik : Fr . Laulc , für dl? Anzcicer :und Reklamen : Joses Ellcnbast, sümi>iche in Karlsruhe.

Berliner Redaktion '
Joh . Hoffmann, Berlin NW. 7, Luifenstraßc 31 b .
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Tödes -Anzeige.
Gott dem Herrn über Leben nnd Tod, hat es

gefallen, seine treue , woh Ivorbereitete Dienerin, unsere
liebe, trenbesorgte Matter

BM
. Duhtr
geb. Armbruster

UTifTu" des Schriftsetzers Alb. Jos . Dnfner,
Mitglied des III . Ordens des hlg . Franziskus
im 84 Lebensjahre am 89. Dezember in die ewige
Heimat abzurufen.

Wir bitten um das Almosen des Gebetes für
die liebe Verstorbene nnd die hoehwürdigen Herrn
Geistlichen nm ein Memento am Altäre.

Gntenstein , 1. Januar 1925,

Albert Wilhelm Dolner, Pfarrer.

Mrft ft ' '• ■' *,ij ' 1
u >"

Todes - Anzeige .
imstag morgen */*2 Uhr entschlief allzufrüh meine

liebe Frau , die treusorgende Mutter meiner Kinder , unsere
gute Schwester und Schwägerin

Frau Sophie Diemer geb . Ems
nach lansem , schwerem , mit christlicher Geduld ertra¬
genem Leiden nnd wohlvorbereitet durch den öfteren
Empfang der hi. Sakramente im Alter von 3S»/4 Jahren

Jm Sinne der Entschlafenen bitten nm das Almosen
des Gebetes , namens der trauernden Hinterbliebenen

in tiefem Schmerze:
Emil Diemer, Oberpostinspektor

und Kinder .
Baden - Baden , den 8. Januar 1925 .
Laugestrasse 13Ua.
Die Beerdigung ist Dienstag 31/, Uhr nachm, von der

Friednofkapelie aus und das Seelenamt am Mittwoch um
71/« Uhr in der Bernhardnskirche .

Todes -Anzeige .
Wir erfüllen hiermit die trau¬

rige Pflicht, die Vereinsangehö¬
rigen von dem Ableben unseres
lieben Vereinsmitgliedes

Hermann Zlmmermann,
Bürovorsteher

in Kenntnis zn setzen. Dem Ver¬
storbenen Werden wir ein dauern¬
des Andenken bewahren nnd emp¬
fehlen die Seele des Dahingeschie¬
denen dem Gebete der Mitgti . der.

Beerdigung : Montag nachmit¬
tag 2 Ubr, Zentralfriedhot

Trauerhaus . Sofienstr. 15& ,
Der Vorstand .

24- jähr . tutt). Kaufmann , Abiturient , bei der
Industrie gelernt und noch in ungekündigter

Stellung , sucht

passende Stelle
(Vertrauensposten . ) Angebote erbeten unter
Nr . 1164 an die Geschäftsstelle Adlerstr . 42 .

jßrennholz
■ trockene Ware , Buchen und Tannen , in
I jeder Verarbeitung liefert ab Lager und
■ frei Kellerzu billigsten TageSpreiien , die

I GeiueiullüMe VeWsiigungsMe
| Surlacher Mlee 88 Kaserne Sottesaue
W Telefon 5423 .

r
Den elegantesten Maß -Anzug

fertigt Ihnen

Josef Goldfarb
181 Eeka Herrenstrasw

S
eifen ^ Parfümerien

nnd Toiletteartiüel
kauft man vorteilhaft beim

Friseur .

Erdarbeiten
Dir Erdarbeiter , zu«

Bau von Straßen in
Daxlanden mit rund
190(1 cbm und von
Straßen im Weiher
äckergebie, mit rund
2500 cbm Erdbewe¬
gung sind öffentlich zu
vergeben Angebote sind
bis spätestens 12. Jan .
1925 vorm . 10 Uhr beim
Tiesbauamt , Rathaus
Zimmer 99 , einzu¬
reichen, wo auch Angc-
bols 'ormularc erhoben
und die Bedingungen

eingesehen werden
können.
Karlsruhe , 29 . 12. 1924
StäSl . Ticsbauamt .

Polierier
Splegeischranb

eichenes Himmerbüsett ,
Nähmaschine nmständc -
balber sofort zu verk
Kaijerstraße 65 , 2 Tr .

Diwans!
neue , gut gearbeitet von
58 -M an ft fl b l e r ,
Schützenstraße 25.

schätzen bei Httanerangen em-
pflndliehen oder sohmeizenden
Hornhäutenund Schwielen gegenBruck and Reibung. Lege eins
ftui und die Schmerzen sind ver¬

seilwunden1
Preis Kr jede Packung Hk. 1,-*

Tüchtige
Friseuse
zu baldigem Eintritt
gesucht . Gefl . Offerte »
unter Nr . 535 an die
Geschästsuelle Adlerstr .

42 erbeten .

Für iol. kath . Herrn

mSbl . Animr
in der Nähe der Mittel ,
deutschenErcdifbank ge¬
sucht . Angebote unt . <4 .
an die Geschäftsstelle ,
Adlerstraße 42.

Metallbette .
Stanimatratzen, Kinder
better direkt an Private, Ka-
talog?4RtrQ>. eisen mönp -
fahr ik Sohl i. Thür

Gar . rein , erstkt.
OualitäfS -Bienen -

Honig
( leine minderwertige

AnSlandswaref versen¬
det in Postlollis von

1 ' /- Pfund an
Großimkere ! Ede Sbach
1. La . Bflligner Breis

auf Anfrage .

Dr
.
Sclsirs

PufipSleoesyslem
gibt rasdie Hilfe bei allen Fußleiden gleich welcher Ari

Kosiejlose Beratung mS Dntennclinng flnrcli
einen Sachverständigen

für alle Fussleidenden noch bis zum
IO . Januar 1925 im

Schuhhaus
Loew - Hölzle

Einiracht-Resiaurani
Karl-Friedrlchsir . 30 : Telefon Nr 772

Aut Sonntag, den Q. Januar, emptenta
ersiHiasstgen mitiags -lisch.

Königin-Suppe
Schweinsrippchen mit Sauerkraut und

Kartoffel 1. —
Königin-Suppe

Koulade mit Bayrisch. Knödel , Kompott
Merinke 1,50

Königin -Suppe
Schinken, gekocht mit Blumenkohl

Kalbsfricandeau mit Eiernudeln
Merinke 2 . —

Königin-Suppe
Truthahn mit gemischtem Salat, Kompott

Merinke 2 .50

Abands halb 8 Uhr : Familien -Konzert
WILHELM HERL AN.

Sonntag , 11 . Januar , 8 Uhr
Badisches Konservatorium

Kaiserstrasse 187
Deutsche Scholl-Werke

G. m. b. H., Frankfurt am Main-Sa.

Or . SchoirsAnterior -Ketatarsal -
EuBwöIbußgsstOtze

stellt dl« gesunkene oder duroh-
;etretene Fnsswölbung wieder
er, beseitigt dadurch Druck und

Schmerzen auf der Sohle.

Freie per Faor Mk. 12.50 .

«r Letzter Beethoueo-AUend
u . a Kreutzersonate

Dr. Brummr / J. schein
■k

Karten im Odeon-Musikhaus .

^
ich babe meine Sprechstunden wieder
regelmäßig aufgenommen und bin zu

öämti. Krankenkassen rugelsssen.

Richard Ziegler
staatlich geprüfter Dentist

H k a d eml eo t r. 26 gegenüber der Passage

Sprechstunden non 9—7 übr

Telefon 321
V .. J

Kauft sämtliche I
Sylvester - Artikel

bei den

„ Kola “
fllitgliedern .

— Erkenntlich durch Mitgliedschild. —

Stenographie-Kurse
Die Unterzeichneten Vereine eröffnen am

Freitag, Le« 9. Fanuar abrnös 8 Ahr
im Schulhause der Gartenstraße (Eingang von der Karl¬
straße) folgende Unterrichtskurse:

A. Anfänger - Kurse in Retchskurzfchrift . und
Stolze-Schrey .

8 . Forthttönngs - Kurs (Systemwiederholung)
nach Swlze -Schrey

6 . Reöefchriftkms nach Stolze-Schrey .
Bewährte Unterrichtsleiter.

Honorar mäßig .
Anmeldung am E r ö f f n u n g s a b e n d .

Stenographen - verein Stolze - Schrep,
Karlsruhe / Danren -Stenogr . - verein

Stolze-Schrep, Karlsruhe.

PELZEWo kaufe
ich meine
am billigsten beim
Kürschner Neumann

Erbprinzenatraaae 3

der sie selbst verarbeitet

Ich bin ab
1 . «Januar 1925

zu sämtlichen Krankenkassen zugelassen.

Dr. med . Reiehenberg
prakt Arzt

H
’ruhe-Belepilisiin, marle flienandrastr- 2 D Telefon 1662

Sprechstunden : 8—9, 3 5 Uhr. Samstag» : 8 - 10 Uhr.

FÜR ALLE ZWECKE
------- ------------- fertigen wir -■

DRUCKSACHEN
in moderner und geschmackvoller
Ausführung und bitten Interessenten ,
Kosten -Voranschläge und Muster zu
. verlangen . - .

BADENIA A. -G . ?. VERLAG u. DRUCKEREI
KARLSRUHE I . B., ADLERSTRASSE 42.

Srtsveretn
Lee Ruhestanösbeamten.

Die nächste Monatsverlammlung findet Diens¬
tag den 6 ds . Monats , mittags 3 Uhr, im

Kaffee Nowack statt .

Für Vereine !
Geschenke zu Verlosungen
Glückshafenlose - Tanzkontroller

Pokale / Sportfiguren / Diplome

EeriM Iller, Userslne W
Geschenkartikel/ Offenbacher Lederwaren

Linoleum !
Große Auswahl ! Btllige Preise !

Fritz Merkel. Keeuzftraße ZZ.
Verlegearbeit wir !» übernommen .
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Romreisen

&

Italien Sizilien

uruppenreisen
per Bahn and Schiff in allen Klassen

Prospekte kostenlos

8iemer & Co. /München
Herzog Wilhelm *tra £c - s

Vertragsflrma großer kalholis &er
Organisationen

MH . lönierottcin Mmia
Karlsruhe -Mühlburg.

Dienstag, den 27. Januar, abends 8 Uhr,in der Weitendballe

^ eneramerfammfuiig
TagesordnungI Rechenschaftsbericht , Kossenoerichr, Neuwahl des Vorstands, FestsetzungdeS VereinSbeilragS, Verschiedenes ,

egen bevorstehenden Weg ugS des biS-
hellgen ersten Vorsitzenden ans dem Stadtteil
fift Neuwahl der obersten Vereinsleitung er -
aorderlich Daher ist zahlreiche Beteiligungn der ß enero >ver<ammlung dringend nötig.

AmtliHt VeMMgiiuge ».
Aöliesmsg der Slexermrde «-

!»dller Ar 1924.
Nach § 55 der Durchführungsbestimmungenüber den Steuerabzug vom Arbeitslohn ist

S

' eder Arbeitnehmer^ für den im Kalender¬
ahr 1924 Steuermarken verwendet worden
ind , verpflichtet , im Monat Januar 1925

feine Steuerkarte und die Einlagebogen mit
den eingeklebten und entwerteten Marken
an das Finanzamt einzuliefern, in dessen Be¬
zirk er am 10. Oktober 1924 seinen Wohnsitz
gehabt hat. An Stelle des Arbeitnehmerskann der Arbeitgeber die Einlieferung be¬
sorgen.

Beim Finanzamt Karlsruhe -Stadt (Kreuz¬
straße 11 a ) find die Markenblätter , soweit
sie nicht durch die Post eingesendet werden,im Zimmer Nr . 55. beim Finanzamt Karls¬
ruhe -Land (Rüppurrerstraße 3 a) im ZimmerNr . 40 abzuliefern: in Gemeinden, in denen
sich Steuereinnehmereien befinden, kann die
Ablieferung auch bei diesen erfolgen

Die Arbeitgeber sind verpflichtet, die Auf¬
forderung zur Ablieferung her Markenblätter
in den Arbeite- und Geschäftsräumen durch
Anschlag bekannt zu geben. Dies gilt auch
für diejenigen Arbeitgeber, die den Steuer¬
abzug vom Arbeitslohn im Ueberweisungs-
verfahren durchführen, da sich unter ihren
Arbeitnehmern solche befinden können, fürdie im Lauf des Jahres bei einem andern
Arbeitgeber Marken geklebt worden sind.
In den Einlagebogen sind die Einkommens¬
bezüge wie die einbehaltenen -Steuerbeträge
aufzurechnen. Es empfiehlt sich auch, die
Steuerkarten der nicht steuerpflichtigen Per¬
sonen mtt einem entsprechenden Vermerk
abzuliefern.

Die Ablieferung der Steuermarkenblätter
kann durch Zwangsstrafen bis zur Höhe von
5000 Mk . im einzelnen Falle erzwungenwerden oder es kann die Versäumnis der
Einlieferungspflicht mit einer Ordnungs¬
strafe geahndet werden.

Karlsruhe , den 2. Januar 1925.
Die Finanzämter Stadt und Land.

Bewertung der Sachbezüge
für den Steuerabzug.
Die Wertanschläge der Sachbezüge (freie

Verköstigung und Wohnung) sind für den
Bezirk des Landesfinanzamts Karlsruhe mit
Wirkung vom 1 . Januar 1925 an folgender¬
maßen festgesetzt worden:

a) für weibliche Hausangestellte, Lehr¬
linge, Lehrmädchen und sonstige ge¬
ring bezahlte weibliche Arbeitskräfte
auf monatlich 25 RM . ;

d) für männliche Hausangestellte, Knechte ,
männliche und weibliche Gewerbe¬
gehilfen und für Personen , die der
Angestelltenversicherung unterllegen,
auf monatlich 40 RM . ;

c) für Angestellte höherer Ordnung (z. B.
Aerzte, Apotheker, Hauslehrer , Haus¬
damen, Geschäftsführer, Werkmeister,
Gutsinspektoren) auf monatlich 60 RM .

Für die freie Verköstigung allein (ohne
Wohnung . Heizung und Beleuchtung) werden
B/« der obigen Sätze berechnet .

Sind zwischen Arbeitgeber und Arbeit¬
nehmer höhere Sätze vereinbart (z. B . in
Tarifverträgen ), so sind diese der Steuer¬
berechnung zu Grunde zu legen.

Karlsruhe , den 2 . Januar 1925.
Die Finanzämter Stadt und Land.

DARMSTHDTER UND
NATIONALDANK
KOMMANDITGESELLSCHAFT AUF AKTIEN

Kapiiai und Reserven 100 Millionen Rcltfismarh
FILIALE KARLSRUflE I. B.

Am Markfpiaiz
Eröffnung von provisfonsfrcfen Konten / Spareinlagenbei günstiger Verzinsung / Ausführung aller

bankmäßigen Gesdt äffe

Schlafzimm i
Bilder

Einrahmungen
Billigste

WeinnachtsDreisp
bei

(MerUcliafiiisli?
Kaisersy *. 241 .

Sonntag geöffnet. '

61. Konrnds
Kniender

1923
Unler Heimat« in
DiSjeJnnhilenöu

9er in keinem fir
fehlen dort

i

preis 60 Pis

Zu haben in Den Buch¬
handlungen, bei den
Kalenderverkäufernu.

unfern stgenten .

Karlsruhe
Verlag und Ormkere

Stadt . Sparkasse Karlsruhe .
Die erfreuliche Zunahme der Sparein¬lagen bei der städtischen Sparkasse Karlsruhem den letzten Monaten beweist die allge¬meine Wiederkehr der Einsicht , daß nurSparen wieder zu wirtschaftlicher Erholungführt. Das Sparen kann bei der Sparkassein zwei Formen erfolgen, entweder durch

Einzahlung auf Sparbuchoder durch
Eröffnung eines Girokontos,das dem bargeldlosen Zahlungsverkehr dient.Zum Zwecke der allmählichen Wieder¬

ansammlung des für die Wirtschaft notwen¬
digen Kapitals muß in alle Volksschichte. , dieErkenntnis dringen , daß alle irgendwie ver¬fügbaren Geldmittel entweder als Spar¬einlagen , wenn es sich um dauernde An¬lage handelt, oder als Giroguthaben ,wenn vorübergehende Verwendung in Be-tracht kommt , gesammelt und der Wirtschaftzugeführt werden müssen. Die Sparkassewird die eingehenden Gelder in der sicherstenund schnellsten Weise dem Gewerbe undHandel wieder zuführen , sowohl in der Formder Kreditgewährung wie auch im Hypo¬thekengeschäft. Die Gewährung von Dar¬
lehen gegen Hypothek belebt das Baugeschäftund damit die gesamte Wirtschaft.Die Anlage von Spargeldern im Hypo -
thekengeschäft , d . h. auf lange Frist ,ist jedoch nicht möglich , wenn die Einlegerihr Geld nur täglich kündbar einzahlen. Erstwenn Einlagen in genügendem Maß wieder
langfristig, d . h. mit mehrmonatlicher Kün¬
digung der Sparkasse zur Verfügung stehen ,kann sie in entsprechendem Umfange Dar¬
lehen gegen hypothekarischen Eintrag ge¬währen . Daß diese langfristige Anlage jetzt
unbedenklich geschehen kann, dafür bürgtdie W e r t b e st ä n d i g k e i t der neuen
Reichsmarkwährung .

Karlsruhe , den 2. Januar 1925.
Städtisches Sparkassenamt.

Architekt Josef Held , Baugeschäfl
Karlsruhe Südendstrasse A4 lelcfon S60

empfiehlt sich in Ausführung von
Neu - u. Umbauten in Maurer -, Beton -, Eisenbetonarbeiten ,Kanalisationen - Entwässerungen - Reparaturen

Zimmerarbeiten , Ireppenbau , Holzhandlung ,
Baumaterialienhandlung ,

Herstellung fugenloser Fussböden (Sanitas) , - Wasser¬
dichter Putz , - Vertilgung von Jiaussdtwamm .

Colosseum
Täglich 8 Uhr abends

Vari6te -VorstelInng .

Kath. GesellenAerein
Auf eieifettigen Wunsch

Wiederholung
am Dienstag , den 6. Januar ,

abends ' /. 8 Uhr .
Sofien -Straße 58 geben wir
das vier -aklige Mysterienspiel

Der Stern
von Bethlehem .

Karten - Vorverkauf
bei Tobler , Dorer und an der Abend - Kasse .Eintritts - Preise :
Mk . 1.30 / Mk . 1 - / Mk . - .80

♦>
Zu zahlreicher Beteiligung ladet ein

Der Vorstand .

HERVORRAGEND
SIND FOBM UND GÜTEDER

BAU BUND
MÖBEL

AM RONDELLPLATZ
ECK.E ER B PRINZEN U.KARLPRlEDR-STR.

EIGENE VERKAUFSSTELLEN:
K AR LS R ü H E ' KARl-F& iEDRiOi-mASSE22MANNH EIM 'SCHLOSS-REGiTERFLÜGELP FO RZH E IM 'TH EATERSTRASSE ISF R EI B U R G'MBTZGERAU 6

OFFENBUR G 'STEINtfrjt .2M O S B A CH' HAUPTSTU2

Mach KrarytrsiLü- , «WiSTnrieti.- u .

AMERIKA
OSTASBEN - AUSTRALIEN

Regelmäßige Schiffsverbindungen
nach , jatten 10ettteiten

Hervorragende Relsegelegenheiten ln allen
Klassen. AlferbesteBedienungu.Verpflegung
KostenloseAuskunft u. Piattbelegung durch

Vertretungen des
NORDDEUTSCHEM LLOYD BREMEN

in Karlsruhe : Norddeutscher Lloyd , Agentur , Lloyd -
Reisebüro , G. m b. H . , Kaiserstrasse 183 ;

in Baden - Baden : Lloyd -Reisebüro W . LanggutsLichtenthalerstrasse 10 (Cafe Zabler ) ,
tm WWW

«Fidelitas «
Vereinkath. Kausteute u. BeamtenKarlsruhe !

(/ int Verband K. K. B. Deutschlands.

Einladung zum

Milien-ASend
1am Mittwoch, den 2 . Jan ., abends 6 Uhr ,

j . im Moniuger-Gariensaal mit Dorttag des
i Herrn £. Kellner , Kunsthistoriker hier !

S
ilber

„€>« • Bamberger Dom*
Gesangsdarbietungen des Männerchors der I
Kaihol . Lürger -Gesellichaft „Constantia".Wir laden unsere Mitglieder, wie auchdie Mitglieder der »Constantia" zu diesem
sehr lehrreichen und interessanten Do , trogein und bitten um zahlreiches und pünkt-
liches Er >che>nen.

Eintritt frei. Der Vorstand.

Hnnz ’sehes
Konservatoiinm

Waldstrasse 79

Wiederbeginn des Unterrichts
Mittwoch , 7 . Januar

r
Eintracht

Montag . 5. Januar, 8 Uhr
LIEDERABEND D ■

Trude Henkel
( Mitglied des Landestheaters )

Am Flügel : Kapellm. WillySchiueppe
[ Liedergruppen v . sehubert , Schumann
Brahms, Richard Stranss a.Hago Wo f.
Karten zu 4.—, 9 .—, 2.— n . 1 .— bei |

Kurt Nenfeidt
Bad . Landestiiettter .

Sonntag, den 4 . Januar .
Landestheater .
6— 93/, Uhr . (7 .—).Th .- Gem . 1 - 300.
Mar garete

Konzerthaus .
7—9 Uhr . (3 80).
Zum erstenmal :

Liebfrauenmilch .
Ein Spiel nm die Ehe
in vier Stationen von
Heinrich ilgenstein
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